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Zeitung. 


Expeditlon: Herreuſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Bestellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
elnmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 12. Oktober 1861. 


Telegraphiſche Depeſche. 

Paris, 11. Okt. Der „Moniteur“ bringt ein Dekret, 
wonach bis Ende September 1862 alle Ladungen von Ge⸗ 
treide, Erdäpfeln und trockenen Hülſenfrüchten von allen 
Schifffahrtsabgaben frei ſein ſollen auf allen Flüſſen und 
conceſſionirten Kanälen. Fremde Fahrzeuge genießen dieſelbe 
Begünſtigung. 

Die Bank» Direction macht folgenden Status bekannt: 
Baarvorrath 82, Treſor 62%, Avance 2, Vermehrung des 
Portefenilles 23, Banknoten 17, disponibler Fonds 54% 
den letzten Monat, gegenwärtig 26%. Millionen. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

4 Ubr 10 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%, Präm.⸗Anleihe 118%. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 85 . Oberſchleſiſche t:itt, A. 128. 
Oberſchleſ. Litt. B. 1137. Freiburger 111%. Wilhelmsbahn 29%. Neiſſe⸗ 
Brieger 48%. Tarnowitzer 27%, Wien 2 Monate 72%, Dei: Credit⸗ 
Aktien 66. Oeſterr. National⸗Anleibe 58%. Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm⸗ 
tädter 79%. Commandit⸗Antheile 874. Köln⸗Minden 158. Rheiniſche 
ktien 93 ½ B. Poſener Provinzial⸗Bank 89. Mainz⸗Ludwigshafen 108%. 


Sehr feſt. 

Wien, 11, Oktober, Morgen⸗Courſe. Credit⸗ Aktien 183, 60. 
National⸗Anleihe 80, —. London 138, 40. 

Berlin, II. Okt. Roggen: beſſer. Oktbr. 51%, Okt.⸗ Nov. 51%, 
Nov.⸗Dez. 51%, Frühjabr 51. — Spiritus: feſt. Okt. 22%, Okt. 
u 206, Nov.⸗Dez. 20%, Frühj. — — Rübböl: anziehend. Okt. 12%, 
Frühj. 3 . 
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Zur Situation. 

Die Zuſammenkunft in Compiegne iſt vorüber, und wenn ſie nach 
der vorausgegangenen Verſicherung des „Conſtitutionnel“ den — ewi⸗ 
gen Frieden herbeiführen ſollte, fo fängt dieſer Friede mindeſtene 
mit einem wüthenden Federſtreit an. 

Die franzöſiſche und engliſche Preſſe haben ſich anläßlich der „Ti⸗ 
mes“ Artikel über Preußen und Frankreich bitter verfeindet, und man 
frägt ſich, ob die bisherigen Schimpfereien der „Times“ auf Preußen 
vielleicht nur verkappte Liebe waren? Wenn die preußiſche Allianz ſo 
werthlos iſt, wie man nach der Sprache des großbritanniſchen Orakels 
ſchließen mußte, warum gönnen die „Times“ fie nicht den Franzoſen? 
Iſt ſie dagegen eine naturgemäße und erſprießliche Allianz für Groß⸗ 
britannien, ſo muß man geſtehen, daß die „Times“ dieſe Entdeckung 
etwas ſpät machen. Nach den pariſer Correſpondenzen der andern 
Blätter hatte man in der franzöſiſchen Hauptſtadt keine Ahnung davon, 
daß fo viel Gift und Galle gegen den hochherzigen Alltirten, den Coo- 
perator in allen Hauptfragen der Welt, den Mitcivilifator der Menſch⸗ 
heit, im Buſen der „Times“ kocht, und es gilt dort für ſehr perfid, 
heute den Freund Frankreichs zu ſpielen, und morgen einen andern 
Freund vor Frankreichs Freundſchaft zu warnen. Die „Times“ ſelbſt 


merkung ihres pariſer Berichterſtatters über die ſeltene Einmüthigkeit 
ab, mit der die franzöſiſchen Blätter ihren letzten Artikel herunterreißen. 
— Heute kritiſiren die „Times“ die Broſchüre „Rhein und Weichſel“ 
in folgender Weiſe: 

„Wenn der König von Preußen klug iſt, ſo wird er ſich mehr an das 
amphlet, als an die Schmeicheleien der Preſſe oder die Artigkeiten des 
onarchen halten; nicht daß er darin nothwendiger Weiſe die wirkliche Ge⸗ 

ſinnung der franzöſiſchen Regierung finden wird, aber er wird gewiß das 
darin finden, was die franzöſiſche Regierung ihm als ihre wirkliche Geſin⸗ 
nung darſtellen möchte, und hiernach kann er dann feinen Curs richten. 
Man hat ſicherlich nie eine merkwürdigere Art von Begrüßung für einen 
ausgezeichneten Gaſt aus fernem Lande erfunden, als diejenige, welche eben 
von der franzöſiſchen Preſſe entdeckt worden iſt. Selten bat man, wie wir 
glauben, im öffentlichen oder im Privatleben es für nöthig erachiet, einen 
ausgezeichneten Fremden mit der Verſicherung zu empfangen, daß fein Gaſt⸗ 
freund nicht im entfernteſten die Abſicht habe, ihn zu betrügen, zu beſtehlen 
oder umzubringen. Zwiſchen Freunden, ſelbſt zwiſchen Bekannten wird ſo 
viel Guimuüthigteit in der Regel von ſelbſt vorausgeſetzt. Was hat aber 
Frankreich gethan? Wie tief muß ſeine Regierung in ihren eigenen Augen 
geſunken ſein, wenn fie es für nöthig hält, einen befreundeten Fürſten mit 
der Verſicherung zu empfangen, daß ſie nicht den Wunſch habe, einen Fluß, 
der durch „das Innere ſeiner Lande fließt, zu ihrer natürlichen Grenze zu 
machen! Frankreich ſchildert ſich ſelbſt in dieſem Pamphlet als den aeſopi⸗ 
ſchen Löwen, der die übrigen Thiere der Schöpfung fortwährend ſeines Wohl⸗ 
wollens verſichert, und fie bereden will, ibn in feiner Höhle zu beſuchen und 
ſich nicht durch die Beinhaufen, welche um den Eingang liegen, abſchrecen 
zu laſſen. Der Hauptzweck von „Rhein und Weichsel“ iſt der, den König 
von Preußen zu überzeugen, daß Frankreich nicht daran denke, das linke 
Aheinufer zu nehmen, einfach, weil es nicht in Frankreichs Intereſſe liege, 
dies zu thun. Der Stil dieſer Beweisführung hat an und für ſich nichts 
Beruhigendes. Wenigen Leuten würde es ein ſonderlicher Troſt fein, von 
einem Stärkern zu hören, daß er ihnen weder die Uhr noch die Börſe weg⸗ 
nehmen wolle, weil dieſe ag 2 ihm von geringem Nutzen wären. 
Sie würden vermuthlich mehr Vertrauen zu ihm fallen, wenn er ſich zu et⸗ 
was höhern Principien bekannt hätte. Recht und Unrecht können nicht wech: 
eln, aber ein Mann kann täglich einen andern Begriff davon haben, was 
n ſeinem Intereſſe liegt; oder was eben jo gut möglich iſt, er kann von 
feinem Intereſſe einen Begriff haben und aus Zweckmaßigkeitsgründen einen 
andern zu haben vorgeben. Es iſt ganz richtig, daß ein Fluß eine ſchlechte 
Suse: eine ſchlechte Vertheidigungslinie iſt; es iſt ganz wahr, daß die Stärke 
rankreichs in ſeiner Gleichartigkeit beſteht, und wir dürfen hinzufügen, es 
eben ſo wahr, daß die militäriſchen Operationen, welche nothwendig ſein 
würden, um Frankreich in den Beſiß des Rheins zu ſetzen, nebſt dem Stoße, 
den ſeine aufblühende 1 durch einen ſolchen Schritt erhalten würde, 
ein jeher theurer Preis für eine ſolche Erwerbung wäre. Alles, was nöthig 
Üt, um die Schlußforderung des Pamphlets zu begründen, iſt, daß dieſes die 
kotive find, von denen ſich Frankreich feinen Nachbarn gegenüber wirklich 
leiten laßt. Das Pamphlet jagt uns, daß die Armee Frankreichs unwider⸗ 
ſtehlich ſei, und unwiderſtebliche Armeen haben es ja nicht nöthig, fi eine 
ſtarke Grenze zu ſuchen. Savoyen und Nizza wurden zwar unter dem Vor⸗ 
wande, die ſüͤdöſtliche Grenze * zu ſtärken, zurückgefordert, aber 
Niemand ließ ſich durch den Vorwand täuſchen. Jedermann empfand es, 
daß Savoyen und Nizza annectirt wurden, um jene Leidenſchaft für Gebiets⸗ 
erweiterung zu befriedigen, welche das Pamphlet Rußland zuſchreibt, und 
von der es Frankreich mit ſolcher Dreiſtigkeit freiſpricht. Nicht um eine 
Grenze zu ſuchen, trugen die erſte Republik und das erſte Kaiſerreich ihre 
Waffen an den Rhein, die Elbe, die Weichſel und den Niemen, und wenn 
der Rhein eine ſchlechte Grenze iſt, jo ließe ſich vielleicht eine beſſere Grenze 
in der Bergkette finden, welche das Rheinthal gegen Oſten ſchutzt. .. Wenn 
Frankreich anders dachte, als es denkt, fo würde es ſich in dieſem Augen 
blicke in ſehr beneidenswerther Lage befinden. Jedermann wünſcht ſeine 
reundſchaft, Jedermann fürchtet feine Feindſchaſt. Keine Macht bedroht 
eine Grenzen; keine giebt es, der nicht ein Stein vom Herzen fiele, wenn 
1 . . ſeine Grenzen verſchont. Aber man kann 
mächtig ſein, ohne einen Nachbar überzeugen oder überreden zu können, und 
alle Legionen Frankreichs werden uns nicht zu dem Glauben zwingen, daß 
8 ebietserweiterungen nur deshalb wünſcht, weil es eine Grenze verthei⸗ 
digen will, die Niemand in der Welt anzugreifen denkt. Am Ende aber ent⸗ 
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hält das Pamphlet nichts, was dem Könige von Preußen zur Beruhigung 
dienen könnte. Die Sehnſucht, den Rhein als Grenze zu haben, wird zwar 
nachdrücklich desavouirt, zugleich aber der Wunſch nach einer Berichtigung 
der franzöſiſchen Grenze gegen Preußen und die Pfalz zu ausgeſprochen. 
Die Auslieferung von Landau und Saarlouis an Frankreich werde durch 
die Stimme der Gerechtigkeit geboten und durch die Stimme der Klugheit 
anempfohlen. Wir wünſchten, dieſes Pamphlet hätte uns unter ſeinen 
andern Enthüllungen auch gefälligſt enthüllen wollen, was es unter 
Gerechtigkeit verſteht. Das Raiſonnement jener Stelle, wo von Lan⸗ 
dau und Saarlouis die Rede iſt, wäre eine eben ſo triftige Recht⸗ 
fertigung des franzöſiſchen Wunſches, ſich die Inſel Wight aneignen zu dür⸗ 
fen. Dies würde den Bedürfniſſen der franzöſiſchen Vertheidigung gegen 
unſere Flotte in Portsmouth entſprechen, ohne den Nationalſtolz Englands 
aufzureizen, oder mehr aufzureizen, als der oben erwähnte Zerſtückelungs⸗ 
vorſchlag den Nationalſtolz Preußens aufregen würde. Es würde die ein⸗ 
gefleiſchte Leidenſchaft Frankreichs nach London ſtellen und die neueſte Unruhe 
der britiſchen Bevölkerung beſchwichtigen. Auf Seiten der Themſe beruhigt, 
würde England mit weniger Beſorgniß ſehen u. ſ. w. u. ſ. w. Wenn es 
einmal als Geſetz der . ae anerkannt iſt, daß Jemand dadurch, daß 
er etwas wegnimmt, was ihm nicht gehört, abgehalten wird, etwas Anderes 
zu nehmen; wenn der Nationalſtolz eines Landes dadurch beruhigt wird, daß 
ihm ein Fremder ein Stück Gebiet entreißt, und wenn die Gewohnheit, das 
Eigenthum des Nächſten wegzunehmen, als beſte Befähigung angeſehen wird, 
über die Rechte anderer Völker ſchiedsrichterlich abzuurtheilen, dann können 
wir hoffen, daß die Folgen, welche ſich das Pamphlet von der franzöſiſchen 
Grenzberichtigung verſpricht, wirklich eintreten werden — aber nicht früher. 
Nie haben wir von einem ſo ſonderbaren Troſtgrunde gehört. Seien Sie 
nicht bange, ſagt das Pamphlet zum Könige von Preußen, wir denken nicht 
daran, die Rheingrenze zu nehmen, bis es in unſerem Intereſſe ſein wird; 
aber wir glauben, es iſt unſer Intereſſe, ein Stück Ihres Gebietes zu neh⸗ 
men, und daher wollen wir dies auch thun. Entſchädigen Sie ſich gefälligſt 
an der öſtlichen Grenze auf Unkoſten Rußlands, an welches wir vor ſechs 
Jahren dieſelben Lobhudeleien verſchwendeten, wie jetzt an Sie, deſſen Grenz⸗ 
berichtigung zu Ihren Gunſten uns aber aus denſelben Prinzipien der Ge⸗ 
rechtigkeit und Klugheit zu folgen ſcheint, wie die Berichtigung Ihrer Grenze 
zu unſeren Gunſten. Rußland mag, wenn es will, „ſeine öſtliche Grenze auf 
Unkoſten der Chineſen“ berichtigen.“ 

Uebrigens geben die im „Conſtitutionnel“ wie in der „Daily 
News“ gegebenen Enthüllungen hinſichtlich gewiſſer zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich gepflogenen Unterhandlungen, deren zuerſt die wiener „Preſſe“ 
gedachte, dem letztgenannten Blatte Veranlaſſung, nochmals darauf zu⸗ 
rückzukommen, mit dem ſpeziellen Zwecke, dem Dementi einer berliner 
Correſpondenz unſerer Zeitung (Nr. 469) zu begegnen. Die „Preſſe“ 
ſagt: 

„Vor allem muß bemerkt werden, daß die in Rede ſtehenden Verhandlun⸗ 
gen unmittelbar nicht zwiſchen den Cabinetten von Wien und Ber⸗ 
lin, ſondern zwiſchen den Militär⸗ Bevollmächtigten der deut⸗ 
ſchen Großmächte gepflogen wurden. Die 1 war in 
Berlin zunächſt nur zu dem Zwecke zuſammengetreten, eine Verſtändigung 
über nothwendige Abänderungen der Kriegsverfaſſung des deut ſchen Bun⸗ 
des herbeizuführen. Die Verhandlungen nahmen anfangs einen ſehr ſchlep⸗ 
penden Verlauf, die preußiſchen Mitglieder der Conferenz ſchienen keine be⸗ 
ſtimmten Inſtructionen zu haben, und es verſtrich eine geraume Zeit, ohne 
daß die Conferenz irgendwie von der Stelle kam. Als endlich die Kriegs: 
verfaſſungsfrage in Angriff genommen wurde, merkte man bald, daß 
zur Löſung derſelben vor allem eine Verſtändigung über gewiſſe allgemeine 
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nicht in der Lage, über die verſchiedenen Stadien Aufſchluß zu geben, welche 
die Conferenz durchmachte; aber wir glauben genau unterrichtet zu ſein, 
wenn wir mittheilen, daß, nachdem von der einen Seite inſinuirt worden, 
welche Zugeſtändniſſe denn Preußen eigentlich verlange, um ſich Oeſterreich 
gegenüber zu engagiren, von der andern Seite ebenfalls auf dem Wege der 
Inſinuation die drei vielbeſprochenen und von der berliner Correſpon⸗ 
denz der „Br. Z.“ für unwahr erklärten Punkte angedeutet wurden. (Dieſe 
drei öſterreichiſchen Conzeſſionen an Preußen find: 1) Ueberlaſſung des 
Oberbefehls im Weſten, 2) das Alleinbeſatzungsrecht von Mainz, 3) das Mit: 
präſidium am Bundestage.) Wenn von denjenigen, welche unſere Nachricht 
dementirten, namentlich darauf Gewicht gelegt wurde, daß von Oeſterreich 
Preußen ſolche bedingte Conceſſionen nicht angeboten wurden, ſo hat dies 
allerdings ſeine Richtigkeit. Es wurde in Berlin eben converſirt und nicht 
ſtipulirt; man tauſchte Gedanken aus, und man kann überhaupt nicht ſa⸗ 
en, daß einerſeits etwas angeboten und andererſeits etwas abgelehnt wurde. 
Thatſache aber iſt es, daß von öſterreichiſcher Seite die Bereitwilligfeit ausge⸗ 
ſprochen wurde, auf Grundlage der drei erwähnten Punkte über die Bun⸗ 
desreform zu unterhandeln, und daß man als Gegenleiſtung für dieſe Zu⸗ 
geſtändniſſe eine bindende Verpflichtung Preußens für einen beſtimmten 
Kriegsfall in Ausſicht nahm. (Preußen ſoll im Fall franzöſiſcher Einmi⸗ 
ſchung in Venetien gegen Napoleon auftreten.) 
Hier nun begannen die Schwierigkeiten. Von preußiſcher Seite konnte 
nichts acceptirt werden, weil überhaupt ein genau formulirter Vorſchla 
nicht vorlag; aber gegen die Verpflichtung für einen beſtimmten Kriegsfa 
wurden in den über dieſen Gegenſtand geführten Geſprächen mancherlei Be⸗ 
denken geltend gemacht. Aus allem ſchien hervorzugehen, daß von preu⸗ 
ßiſcher Seite eine ſolche Verpflichtung nur unter ſolchen Be⸗ 
dingungen übernommen werden würde, welche die Bedeutung der⸗ 
ſelben völlig illuforifh gemacht haben würden. So ſoll man 
unter anderem zu verſtehen gegeben haben, daß man z. B. die Aufitellung 
der preußiſchen Armee am Oberrhein nur eintreten 1 Nr könnte, wenn 
Oeſterreich überhaupt nichts gethan, was den Krieg in Italien 
provocirt. Man deutete noch andere Reſerven an, welche die Beurtheilung 
des Falles, in welchem die Verpflichtung einzutreten hätte, eigentlich zum 
größten Theile nach dem Ermeſſen der preußiſchen Regierung abhängig mach⸗ 
ten. Dieſen in Berlin erhobenen Bedenken und dem Umſtande, daß die 
Mitglieder der Militär⸗Conferenz nicht hinreichend bevollmächtigt ſchienen, iſt 
es zuzuſchreiben, wenn die kaum begonnenen Unterhandlungen erlahmten. 
In Wien ſchien man zu der Anſicht hinzuneigen, daß das, was Preußen 
als Gegenleiſtung anbiete, kein Aequivalent für das ſei, was man zu opfern 
bereit ſein wollte, und die berliner Militär⸗Conferenz ging unverrichteter 
Sache auseinander.“ 


Preuſen. 

Berlin, 10. Okt. [Ein Schreiben des Kaiſers an den 
König Wilhelm.] Die „Volksz.“ erhielt eine in Paris erſchienene 
Broſchüre: „Der Kaiſer Napoleon und der König Wilhelm“ betitelt, 
deren Verfaſſer aus offiziellen Quellen ſchoͤpfen muß, da er im Stande 
iſt, einen (Fehr „angeblichen“) Brief des Kaiſers an den König von 
Preußen mitzutheilen. Wir geben in Nachſtehendem eine Ueberſetzung 
deſſelben: 

„Das See welches ich an der Ruhe und dem Wohlbefinden Deutſch⸗ 
lands und insbeſondere der Staaten Ew. Majeſtät nehme, wie nicht min⸗ 
der mein Verlangen, das Ihnen wohl bekannt iſt, in Europa einen dauern⸗ 
den Frieden zu erhalten, veranlaſſen mich, direkt und ohne Vermittelung der 
Diplomatie mich an Ew. Majeſtät zu wenden, damit Sie einerſeits ſich 
überzeugen, daß nur perfönliche Ueberzeugung mich fo —.— läßt, an⸗ 
ee aber unſere gegenfeitige Lage frei und ohne Hintergedanken ſich 

Nach unſerer Unterhaltung in Baden und der Erklärung, welche ich Ihnen 
ſofort zukommen ließ, konnte ew. 1 erkennen, welches meine fühle 
für Deutſchland jind und welches Verfahren ich mir vorgezeichnet hatte. 
Dieſe Erklärung drückt meinen vollen Gedanken aus und ich gehe von ihr 
nicht ab. Ew. Majeſtät kann davon jeden paſſenden Gebrauch machen und 
dieſelbe ſogar der Oeffentlichkeit übergeben. Meine innere und 
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äußere Politit wurde von demſelben Geiſte geleitet. Ew. Majeſtät weiß, 
daß ich erſt im letzten Augenblick und von der öffentlichen Meinung ge⸗ 
drängt, die Hoffnung aufgegeben habe, den König von Neapel vernünftigem 
Rathe zugänglich zu machen, auf die Gefahr hin, in Italien den Bürger⸗ 
krieg zu verlängern. Hat erſt die ſardiniſche Regierung ſich daſelbſt befe⸗ 
ſtigt, ſo verliert der Geiſt der Unordnung den Boden. Sobald dieſe Frage 
einmal gelöſt iſt, wird der Friede Europas ſich auf feſteren Grundlagen als 
er jetzt gehabt, befeſtigen können. Frankreich hat nicht den Geift der Erobe⸗ 
rung, es hat das Gefühl der Ehre und eigenen Würde. Ich habe ſoviel 
als möglich ſeinen Inſtinkten Genugthuung gegeben und die freiwillige und 
friedliche Annexion von 51 15 hat einer anormalen Erniedrigung, welche 
die europäiſche Eintracht nur ſtören könnte, ein Ende gemacht. Ich wieder⸗ 
hole Ew. Majeſtät, mein einziges Verlangen geht dahin, jo viel wie moͤg⸗ 
lich den Frieden zu erhalten. f 

Zu dieſem Zwecke wende ich mich heute an Ew. Majeſtät. Eine allge: 
meine Unruhe hat ſich in Europa erhoben, die jeden Tag noch zunimmt; 
Deutſchland beſonders ſtrebt unbewußt (tend . el dahin, den Apfe 
der Zwietracht in Europa hineinzuwerfen: Ew. Majeſtät pri die glor⸗ 
reiche Ehre, dieſe edle Nation zu ihren wahrhaften Endzielen zu führen und 
der Schiedsrichter der deutſchen Nation zu ſein. Ich bin zu allen Maß⸗ 
nahmen bereit, welche Ew. Majeſtät geeignet erſcheinen möchten, um die 
Allianz zwiſchen unſeren beiden großen Völkern herbeizuführen. Aber die 
Klugheit iſt eine gebieteriſche Pflicht, zumal unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen, und Ew. Majeſtät beſitzt zu viel Weisheit, um nicht die durch 
eine ſo weitreichende Stellung gebotenen Vorſichtsmaßregeln zu treffen. 

„Ich habe nun als lopaler Herrſcher, der ein wirkliches Intereſſe an 
Ihrer Krone nimmt, zu handeln geglaubt, indem ich von Dänemark eine 
freundſchaftliche Vermittelung in ſeinem Streite mit dem deutſchen Bunde 
annahm. Se. 1 der König von Dänemark iſt bereit, jede mit E 
Ehre re enugthuung zu geben, um den Bundestag zu befriebis 
gen. Ich ſelber biete mich als Bürgen an für ſeinen guten Willen in dieſer 
Angelegenheit. Sollte es nicht Ew. Majeſtät paſſend erſcheinen, Ihrerſeits 
diejenigen Schritte zu thun, welche zu einer friedlichen Löſung dieſes Strei⸗ 
tes nöthig ſind? Und dann muß Ew. Majeſtät am beſten wiſſen, wie ſehr 
ein Krieg unter ſolchen Bedingungen den Intereſſen Europas und haupt⸗ 
ſächlich Deutſchlands ſchaden müßte. Ich für meinen Thel — und ich 
zweifle nicht daran, daß dies auch die Abſicht Ew. Majeſtät ſei — werde 
mich mit allen in meiner Macht ſtehenden Mitteln einem ſolchen Kriege wi⸗ 
derſetzen. Das iſt auch der Wunſch Englands. Vereinigen wir alſo unſere 
Anſtrengungen und nichts wird alsdann, ich habe Grund es zu hoffen, den 
Be Europas ftören, beſonders wenn Ew. Majeſtät, wie Sie es mir in 
Baden verſichert haben, ſo lebhaft deſſen Erhaltung wünſchen. Sie werden 
alsdann das Glück vor mir voraus haben, daß Sie nicht gezwungen waren, 
den Frieden durch zwei Kriege zu erkaufen.“ — — 

** Berlin, 10. Okt. [Vom Miniſterium. — Wahl⸗ 
Kandidaten des volksthümlichen Wahlvereins. — Schuh⸗ 
macher Schmidt. — Tweſten.] Die ſämmtlichen Miniſter werden 
ſich ſchon übermorgen (Sonnabend) nach Königsberg begeben, theils 
Früh, theils am Abend, je nach ihren noch zu erledigenden Obliegen⸗ 
heiten. Die Miniſter werden ſich jeder von einem vortragenden Rathe 
oder doch von dem Vorſteher ihres Central⸗Bureau's begleiten laſſen. 
In der Begleitung des Fiuanzminiſters wird ſich der Geh. Finanzrath 
Mölle befinden; den Miniſter des Innern wird der Hilfsarbeiter Reg.⸗ 
Aſſeſſor Dr. Müller begleiten. Auch der Unter⸗Staasſecretair des Mi⸗ 
niſteriums des Innern, Sulzer, begiebt ſich nach Königsberg, jedoch 

Amtes, als Commiſſgrius des Mi 8 
zerhoͤhungs⸗Angelegenheiten. — In d m 
lung der Mit⸗ 
glieder des „volksthümlichen Wahlvereins“ wurde nach der Berichter⸗ 
ſtattung über die Gliederung der Volkspartei in den verſchiedenen Wahl: 
bezirken von Berlin, ein an den Schriftführer des Vereins gerichtetes 
Schreiben des jetzt bei Dresden ſich aufhaltenden Appellationsgerichts⸗ 
Präſidenten v. Kirchmann vorgeleſen, nach welchem derſelbe mit Rück⸗ 
ſicht auf das Programm des volksthümlichen Wahlvereins eine Wahl 
zum Abgeordnetenhauſe anzunehmen ſich bereit erklärt, worauf die 
Verſammlung einſtimmig ſich dafür entſchied, Herrn v. Kirchmann zu 
dieſer Wahl in Vorſchlag zu bringen. Ein Gleiches fand in Betreff 
des Landraths a. D. Reuter zu Königsberg i. Pr. (ebenfalls eines 
Mitgliedes der preußiſchen Nationalverfammlung von 1848) ſtatt; auch 
dieſer wurde mit großer Mehrheit auf die Liſte der vom Verein zu 
Abgeordneten in Vorſchlag zu bringenden Männer geſetzt. Der Antrag 
eines Mitgliedes: nunmehr unter Darlegung der bisherigen Ergebniſſe 
der Vereinsbeſtrebungen und unter Bekanntmachung der zur Abgeord⸗ 
netenwahl vorzuſchlagenden Perſonen einen Aufruf an die Urwähler zu 
erlaſſen, im Sinne der Partei zu wählen, wurde genehmigt und die 
Ausführung dieſes Beſchluſſes einem Ausſchuß von fünf Mitgliedern 
übertragen, wobei jedoch zuletzt die Mehrbeit der Anweſenden auch dem 
Antrage beitrat: daß zuvor aus jener Vorſchlagsliſte ein Name (der 
des Herrn Franz Duncker) entfernt werden ſolle. Herr Streckfuß und 
Dr. Hübner ſprachen gegen die Streichung des Herrn Duncker von der 
Kandidatenliſte. Die Streichung hat ihren Grund in einem neulich 
von der „Volkszeitung“ gebrachten Artikel gegen den „volksthümlichen 
Wahlverein“. — Wie die „G. Z.“ meldet, iſt mit der (mitgetheilten) 
Verfügung des Vormundſchaftsgerichts an den Schuhmacher Schmidt 
die angeregte Sache noch keinesweges zu Ende, es hat vielmehr auch 
die Staatsanwaltſchaft von den bekannten Artikeln des Schmidt Notiz 
genommen, und es ſchwebt bereits gegen ihn und den Redacteur der 
„Volkszeitung“ wegen Beleidigung der darin angegriffenen Perſonen 
die Vorunterſuchung. — Ueber das Befinden des Stadtgerichts⸗Raths 
Tweſten hören wir, daß die Schmerzen etwas nachgelaſſen haben, und 
daß der Kranke die letzte Nacht ruhig geſchlafen hat. 


Berlin, 10. Okt. [Gegen einen Wahlartikel der „Kreuz: 
zeitung “] bringt heute die „Allg. Pr. Ztg.“ folgenden Artikel: „Wo 
bleiben die Miniſteriellen, fragt die „Kreuzzeitung“, in einem Leitarti⸗ 
kel, der nicht etwa das Wahlprogramm des volksthümlichen Wahlver⸗ 
eins oder der preußiſchen Volksvereine, ſondern des Herrn Hanſemann 
und feiner politiſchen Freunde beſpricht, ein Programm, in dem aus⸗ 
drücklich das „Vertrauen der Unterzeichneten auf die im Kampf um 
die Verfaſſung bewährten Räthe der Krone“ hervorgehoben iſt. — 
Mehr als ein ſolches Vertrauen kann doch das Miniſterium von ſeinen 
Freunden unter den Wählern nicht fordern, und ſo hätten wir denn 
hier eine der Wahlbeſtrebungen der „Miniſteriellen“, welche die „Kreuz⸗ 
zeitung“ ſich den Anſchein giebt, zu vermiſſen. 

Indeſſen unſere Gegnerin verſteht unter den Miniſteriellen etwas 
ganz Beſonderes. Sie ſtellt ihnen nicht blos die Feudalen und die 
Demokraten, ſondern auch die Conſtitutionellen und Liberalen entgegen 
und kommt, nachdem ſie auf dieſe Weiſe ſämmtliche vorhandene Par⸗ 
teien mit Beſchlag belegt, auf ſehr wohlfeile Weiſe zu dem Schluß, 
daß es keine Miniſteriellen in dem Lande gebe. Sollte ſie wirklich 
für einen Augenblick die für fie fo ſchmerzliche Thatſache vergeſſen ba- 
ben, daß eben das jetzige Miniſterium ein conſtitutionelles und 
liberales iſt, um ſich der Selbſttäuſchung hinzugeben, daß es keine 
Partei hinter ſich habe? 


s Innern Fü 


Allerdings die Qualität der „Miniſteriellen“ in einer Zeit der Re⸗ 
action iſt von der in einer Zeit fortſchreitender Entwickelung ſo ſehr 
verſchieden, daß es begreiflich iſt, wenn die „Kreuzzeitung“, deren Be: 
kanntſchaft ſich auf die erſtere Gattung beſchränkt, die zweite mit offe⸗ 
nen Augen nicht ſieht. Jene vor dem Junkerthum ſich biegſam ver⸗ 
neigende miniſterielle Majorität, die mit Hilfe der Polizei und der ge⸗ 
ſammten Staatsmaſchinerie und durch alle Mittel, welche die Abhän⸗ 
gigkeit und die Furcht gewährt, geworben werden konnte, ſie iſt 
verſchwunden, und an ihre Stelle ſind Perſonen getreten, die ſich in 
ſchwerer Zeit durch unermüdlichen männlichen Kampf um die hoͤchſten 
Güter der Nation den Ruf charaktervoller Männer errungen haben. 
Solche „Miniſterielle“ find nicht zu werben wie Söldner. Ein libera: 
les Miniſterium wirbt ſie, indem es, im Gegenſatz zu dem gewaltſa⸗ 
men negativen Weg der Reaction, poſitive Leiſtungen darbietet und in 
aller Beſonnenheit, aber auch mit aller Conſequenz auf dem Weg der 
Reformen fortſchreitet, die das Bedürfniß des Landes nach der Ueber: 
zeugung ſeiner beſten politiſchen Männer erheiſcht. Laſſe ſich alſo die 
„Kreuzzeitung“ von dem dunklen Gerücht eines „conſervativen Wahl: 
aufrufes“ des Miniſteriums nicht täuſchen. 

In ihrem Sinne conſervativ, d h. im Intereſſe einer einzelnen 
Bevölkerungsklaſſe regieren, können unſere liberalen Miniſter allerdings 
nicht, ohne in moraliſchen Widerſpruch mit einer langen ehrenvollen 
* die ihnen das Vertrauen des Landes erwarb, zu ge: 
rathen. 

Doch politiſche Parteien ſollen es nicht verſchmähen, von dem Geg⸗ 
ner ihre Fehler zu lernen. Die Kraft der Partei, welche die „Kreuz: 
zeitung“ vertritt, beruht guten Theils in der Einheit ihres Zwecks. 
Dieſer Zweck iſt, negativ bezeichnet, der Sturz der liberalen Regierung, 
poſitibo ausgedrückt: die Auflöfung der preußiſchen Monarchie in einen 
Bundesſtaat von Rittergütern. Die Schwäche der Regierung befreun⸗ 
deter Richtungen lag wenigſtens bisher unſerer Meinung nach weniger 
in der Berſchiedenheit der allgemeinen Ziele, als in der Berſchiedenheit 
des Urtheils über die jedesmalige Wichtigkeit und Opportunität derſel⸗ 
ben, in der geringen Neigung, individuell abweichende Meinungen 
einem politiſchen Hauptzweck unterzuordnen. Von Natur ein idealiſti⸗ 
ſches und individualiſtiſches Volk, haben wir die Tendenz, unſere poli⸗ 
tiſchen Strebungeu mehr nach dem Ideal, als nach den Bedingungen 
einzurichten, welche die Macht des Thatſächlichen jedem menſchlichen 
Streben auferlegt, ſo daß mancher oft mißmuthig das Erreichbare ver⸗ 
ſchmäht, weil es dem hohen Flug ſeiner Wünſche allzu beſcheiden und 
nüchtern erſcheint. Während daher unſere feudaliſtiſchen Gegner durch 
beſtimmte ſoziale Intereſſen zu einem kompakten Ganzen verſchmolzen 
werden und einer Parole folgen, führt auf unſerem ideelleren Boden 
oft jede einzelne politiſche Frage eine innere Zertrennung herbei, welche 
faſt immer zum Schaden der Fortentwickelung des Ganzen ausſchlägt. 
Beſonnenes Zurückſtellen der individuellen Wünſche, wenn es auch 
einige Selbſtüberwindung koſtet, und Zuſammenhalten aller unſerer 
Kräfte zur Erſtrebung begrenzter und realiſirbarer Zwecke ſollte deshalb 
die Parole Aller fein, denen der Ausbau und die Befeſtigung unſerer 
Verfaſſung am Herzen liegt.“ 

Sigmaringen, 7. Oktober. [Ankunft der fürſtlichen Familie.] 
Nachdem Se. Hoheit der Fürſt zu Hohenzollern⸗Sigmaringen nebſt ſeiner 
durchlauchtigſten Gemahlin, den Prinzen und Prinzeſſinnen, und nn den 
hoben Gäften und einem zahlreichem Gefolge geſtern von dem Landgute 
Weinburg (in der Schweiz) hier eingetroffen waren, erfolgte heute Vormit⸗ 
tags 11 Uhr unter großem Volksandrange der feierliche Einzug Sr. Durch⸗ 
laucht des Erbprinzen und ſeiner jungen Gemahlin. In der Pfarrkirche fand 
die Anrede ſtatt, an welche ſich das Tedeum ſchloß. Darauf erfolgte der 
Zug in das Schloß, woſelbſt um 1 Uhr Cour war. Die ganze Stadt mit 
ihren weiten Umgebungen hatte ſich in ein feſtliches Gewand gehüllt; alle 
Gebäude waren mit Blumen, Emblemen und Guirlanden geziert; überall 
flatterten die preußifchen, portugieſiſchen und hohenzollernſchen — und 

n. Nach den hier vollendeten 7 werden die hohen Herr⸗ 
ſchaften zunächſt nach Düſſeldorf, woſelbſt von den ſtädtiſchen Behörden und 
einzelnen Gilden ein feſtlicher Empfang vorbereitet iſt, und von da zur Krö⸗ 
nungsfeier nach Königsberg ſich begeben. Zur Begrüßung des neuvermähl⸗ 
ten fürſtlichen Paares ſind, dem „Schw. Merk.“ zufolge, verſchiedene Depu⸗ 
tationen hier angekommen. Unter den hohen Gäſten befinden ſich auch die 
Herzoge von Oporto und Beja, Brüder des Königs von Portugal. Morgen 
nde der feierliche Einzug des erbprinzlichen Paares in Sigmaringen ftatt: 


nden. 

Ans dem Kreiſe Ziegenrück, 8. Oktbr. [Zu den Wahlen.] Für 
unſeren Wahlbezirk will außer dem Regierungs- und Schulrath Bied in 
Erfurt der Regierungs⸗Präſident du Vignau daſelbſt auftreten. Die liberale 
Partei ſtellt den Staatsanwalt Schröder in Wittenberg auf. 


Oeſterre i ch. 

Wien, 10. Ottbr. [(Zur Situation) Ein Blatt, das allerdings 
ſeine Inſpirationen e dem Staatsminiſterium holt, und diesmal 
überdem doch zum guten Theile fromme Wunſche für vollendete Thatſachen 
zu nehmen ſcheint, ſkizzirt heute die Lage der Dinge in folgender Weile: 
„In Siebenbürgen iſt man bereits der Beſchickung des Reich raths durch 
Sachſen und Rumänen verſichert, trotz aller Bemühungen magyariſcher Par: 
teiorgane, zwiſchen dieſen beiden Nationen Zwieſpalt zu erzeugen und durch 
geheime Machinationen bald die Sachſen, bald die Rumänen auf die magya: 
kiſche Seite zu bringen. Die Haltung der Rumänen in Siebenbürgen wirkt 
wieder auf ihre Glaubens⸗ und Sprachgenoſſen in Ungarn. Die rutheni⸗ 
ſche Bevölkerung im Norden Ungarns, am Fuße der Karpathen, läßt ſich 
von der Haltung der rutbeniſchen Brüder nördlich von den Karpathen, in 
Galizien, beſtimmen. Die Slovaken halten zu den Ruthenen. So iſt denn 
die Regierung in der Lage, durch Ausſchreibung direkter Wahlen dem 


Theater. — Konzerte. 
(Donnerſtag, 10. Oktober.) 
Der erſten Vorſtellung der Altmann'ſchen Poſſe: „Schmetter— 
linge“, oder: „Von Blume zu Blume“, waren wir verhindert 
beizuwohnen. Die zweite ſollte uns indeß nur überzeugen, daß wir 


uns auch den diesmaligen Beſuch erſparen konnten. Es iſt über die⸗ 
ſes neue Opus vom kritiſchen Standpunkte aus nichts weiter zu ſa⸗ 
gen, als daß das Gute darin nicht neu, und das Neue nicht gut iſt. 
Einzelne komiſche Scenen erregen eine recht heitere Stimmung, doch 
iſt der Eindruck wenig nachhaltig. Das Belle an dem Stücke erſchien 
uns jedenfalls feine Kürze. 

Einen außerordentlichen Erfolg erzielte an demſelben Abend Herr 
de Ahna, der nach dem zweiten Akte des Stückes das Beethoven ſche 
Violin⸗Konzert und zum Schluß die „Othello-Phantaſie“ von Ernſt 
ſpielte. Der Künftler bewährte hier feine bereits gerühmten Vorzüge 
in glänzender Weiſe. Die Intonation iſt goldrein, der Vortrag aus⸗ 
drucksvoll, die Ausführung der ſchwierigſten Verbindungen äußerſt ſau⸗ 
ber und korrekt, und der Ton ſehr innig und geſangvoll. Seine ganze 
Behandlungsweiſe des Inſtruments erinnerte uns an Vieuxtemps, 
mit der Modification jedoch, daß dem Spiele des Herrn de Ahna vor⸗ 
läuſig noch das Große und Kühne in der Auffaſſung abgeht, wodurch 
Vieuxtemps bei aller Ruhe in ſeinem Vortrage in ſo hohem Grade 
imponirte. — Herr de Ahna wurde von ſtürmiſchen Beifallsbezei— 
gungen überſchüttet und wiederholt gerufen. 

Einen hohen Kunſtgenuß bereitete uns die Theater-⸗Kapelle in 
ihrem zweiten Donnerſtags⸗Konzerte mit der vorzüglichen Ausführung 
von Mozart's C-Dur-Symphonie mit der Fuge, genannt die „Jupiter⸗ 
Symphonie“. Woher dieſe Bezeichnung ſtammt, iſt uns unbekannt; 
in ihrer olsmpiſchen Herrlichkeit hat ſie jedenfalls gerechten Anſpruch 
darauf. Riehl leitet den Namen daher, daß dieſe Symphonie eine 
muſikaliſche Antike ſei. Jupiter voll ſeliger Heiterkeit, Jupiter, der bei 


welche der angeblich forme 
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Reichsrathe ein ſo bedeutendes Contingent aus den Ländern jenſeits der 
Leitha zuzuführen, daß Die ale von der wirklichen Majorität des Reiches, 

en Majorität im Abgeordnetenhauſe gegenüber 
ſteht, durch klare Ziffern widerlegt erſcheinen muß.“ So leicht, wie die 
Sache hier dargeſtellt iſt, denkt man ſich die Durchführung direkter Reichs⸗ 
rathswohlen im Staatsminiſterium ſicher nicht; indeß geht mindeſtens ſoviel 
aus obigen Zeilen hervor, daß man daſelbſt noch immer an dem Plane feſt⸗ 
halt, das magyariſche Element durch Iſolirung mürbe zu machen, und daß 
man der Verwirklichung dieſes Projektes in nicht allzu ferner Zeit ſicher zu 
ſein glaubt. 

Wien, 10. Okt. Der „Preſſe“ gegenüber, welche heute die Sen⸗ 
dung zweier kaiſerlichen Prinzen zur Krönung des preußiſchen Königs⸗ 
paared ankündigt, halten wir an unſerer öfter wiederholten Behaup⸗ 
tung feſt, daß der Name Sr. kaiſerl. Hoh. des Erzherz. Ferdinand in 
dieſer Angelegenheit an maßgebendem Orte nie genannt worden iſt. 
Dagegen dürfte die „Preſſe“ mit der zweiten von ihr bezeichneten hoͤch⸗ 
ſten Perjönlichkeit das Richtige getroffen haben. Unſeren Nachrichten 
zufolge ſoll in der That der durchlauchtigſte Erzherzog Carl Ludwig 
nächſten Sonntag Wien verlaſſen und am 15. in Königsberg eintreffen. 

[Befinden der Kaiſerin.] Dem „Oſſerv. Trieſtino“ wird aus 
Corfu vom 21. Sept. geſchrieben: 

„J. M. die Kaiſerin werden den Winter hier zubringen und, dem 
Vernehmen nach, den Palaſt Sante Michele e Giorgio beziehen; Aller: 
hoͤchſtdieſelben haben bereits viele Villen u. a. auch den Garten des 
Kaufmanns Candoni mit Beſuchen beehrt und an deſſen ſchöner An⸗ 
lage großes Wohlgefallen gefunden. Bei einem Beſuche der Inſel 
Zante hatte der dortige öſterreichiſche Konſul das Glück, Ihrer Majeſtät 
als Führer dienen zu dürfen; dem lebhaften Wunſche des Verwaltungs⸗ 
Vorſtandes dieſer Inſel, Graf Giorgio Meſſala, Ihrer Majeſtät vor⸗ 
geſtellt zu werden, konnte, weil der Konſul von dieſem Wunſche erſt im 
Momente der Abfahrt Ihrer Majeſtät Kenntniß erhielt, zum großen 
Bedauern des Grafen nicht mehr willfahrt werden.“ 

Zu der aus Turin gemeldeten Nachricht von Unterhandlungen zwi⸗ 
ſchen dem turiner und berliner Hofe über die Vertretung des Königs 
von Neapel bei der Krönung in Königsberg bemerkt heute die „Neue 
Pr. Ztg.“, daß dieſe Nachricht ſchon deshalb an innerer Unwahrſchein⸗ 
lichkeit leide, weil ſelbſt in Betreff des Empfanges eines Repräſentanten 
des Königs Victor Emanuel Unterhandlungen gar nicht ſtattgefunden 
haben, indem Preußen bekanntlich einen König von Italien nicht an— 
erkennt. Freilich wurde auch gemeldet, daß man ſich in Turin den 
Verhältniſſen gefügt und beſchloſſen habe, einen Repräſentanten des 
Königs Victor Emanuel, nicht des Königs von Italien, nach Preußen 


zu ſenden. 
Italien. 


Genua, 2. Okt. [Garibaldi.] Wieder find Nachrichten aus 
Caprera von Garibaldi hier eingetroffen. Der General hat ſeit meh⸗ 
reren Wochen keine Schmerzen mehr gelitten, und kann als völlig wie⸗ 
derhergeſtellt betrachtet werden. Die zahlreichen Freunde, die um ſein 
Haus herum lagern, und die vielen Beſuche, die er von allen Theilen 
Italiens empfängt, wirkten ſehr günſtig auf feine Wiederherſtellung, 
indem ſie dazu beitrugen, ſeinen Geiſt aufzuheitern. Die Feldarbeiten 


dieſes Jahres, an denen der alte Held ſeinerzeit ſo ſehr theilnahm, j 


find nicht reſultatlos geblieben. Die Erndte war eine ſehr reichliche, 
und auch an Wein fehlt es nicht, von dem man ſogar 2 Tonnen zu kel⸗ 
tern vermochte, und den nun die auf der Inſel lebenden Freunde Ga⸗ 
ribaldis „Vino di Caprera“ nennen. Der General wohnte allen 
Erndtearbeiten mit jenem heitern Ernſte bei, der an die Patriarchen 
der Bibel erinnert. Immer iſt er freundlich gegen alle, einfach in ſei⸗ 
nem Thun und in ſeinen Reden, und voller Hoffnung, daß er bald 
wieder für Italien und die Freiheit werde kämpfen konnen. In den 
letzten Tagen aber hat er eine recht große Freude gehabt. Nicht ohne 
Mühe und Gefahr war eine Adreſſe der böhmiſchen Frauen 
an ihre italieniſchen Schweſtern mit vielen hundert Unterſchriften bis 
nach Caprera gelangt; übrigens hatte die Adreſſe, natürlich ohne die 
Unterſchriften, die geſammte italieniſche Preſſe abgedruckt. Dieſe ſehr 
feurig und in ſehr edlem Stil gehaltene Proklamation erfreute Gari⸗ 
baldi in fo hohem Grade, daß er ſelbſt Folgendes darauf antwortete, 


Caprera, 25. Sept. Den muthvollen böhmiſchen Frauen! Daß Gott 


euch ſegnen möge. .. Frauen des Böhmerlandes! ... möge doch die ganze 


Menſchheit euer heiliges Wort vernehmen, und den von euch gewieſenen 
Pfad der Erlöſung einſchlagen. Die von euch den italieniſchen Frauen ge⸗ 
enüber zum Ausdruck gebrachten hochherzigen Geſinnungen werden ein 
Palſam für die betrübten Bevölkerungen ſein. Ja, der Tag iſt nicht mehr 
fern, wo die Stimme der Tyrannen und des falſchen Leviten, die bisher 

wietracht unter die Menſchen brachten, das Herz der Menge unzugänglich 

nden wird, und nur fruchtbar für den Samen der von euch proklamirten 
Brüderſchaft der Menſchheit. .. Der Tag iſt nicht mehr fern, wo durch euer 
erhabenes Beiſpiel die von jenen genährte Feindſchaft der Raſſen verſchwin⸗ 
den wird, um der allgemeinen Eintracht den Platz zu räumen... An jenem 
Tage wird die Wiedergeburt der Menſchheit eine Thatſache nach dem Geſetze 
Gottes ſein. Euch, zartes Geſchlecht, Meiſterſtück der Schöpfung, kommt es 
zu, die feurige Jugend auf die richtige Bahn zu leiten, damit ſie nicht ver⸗ 
führt werde durch die Honigworte, mit denen ſich heuchleriſch der Abſolutis⸗ 
mus zu verſchönen ſucht durch die Worte „Vaterland, Treue, militäriſcher 
Ruhm“, welche den Menſchen kannibaliſche Handlungen gegen ſeinesgleichen 
begehen laſſen. Sagt euern Söhnen ſagt allen denen, die ihr liebt, 

theuerſte Frauen! daß die Italiener ihre Brüder ſind, und daß ſie nur 


nan euerm tapferen Volke die Hand zu drücken, zu einer Familie 
erein 

Mit tiefer Erkenntlichkeit bin und bleibe ich euer G. Garibaldi. 

Garibaldi hat das Commando der amerikaniſchen Bundes armee 
entſchieden ausgeſchlagen, obwohl er der Sache der Menſchlichkeit dort 
von ganzem Herzen den Triumph wünſcht. Aber wie konnte er Ita⸗ 
lien in ſeinem gegenwärtigen Elend verlaſſen? Der „Conſtitutionnel“ 
und Conſorten, die verſichert hatten, daß man Garibaldi gar kein der⸗ 
artiges Anerbieten gemacht, find ſehr ſchlecht unterrichtet. Die Regie: 
rung von Waſhington hatte Garibaldi autoriſirt, die Freiheit der Ne: 
ger und die Gleichheit der Raſſen, wenn er es für gut fände, zu pro⸗ 
klamiren, und der Ueberbringer der Offerte war der amerikaniſche Ge⸗ 
ſandte in Brüſſel in Perſon. D. A. Z.) 

[Ein Criminalprozeß in Turin.] Der „Frankf. Poſtztg.“ ſchreibt 
man aus Turin vom 23. September: BR 

„Vor den hieſigen Aſſiſen wurde jüngſt ein Criminalprozeß verhandelt, 
welcher wegen der dabei vorgekommenen Enthüllungen ein ungewöhnliches 
Auſſehen erregt. Da die Sache eine vorherrſchend politiſche Bedeutung hat, 
ſo will ich verſuchen, den Thatbeſtand in möglichſter Kürze darzulegen. 

In den Jahren 1856, 1857 und 1858 war die Stadt Turin der Schau⸗ 
platz einer Reihe der abſcheulichſten und verwegenſten Verbrechen. Raub: 
anfälle, Mordthaten, Diebſtähle und Gewaltthätigkeiten gegen das weibliche 
Geſchlecht häuften ſich ſo ſehr, daß Niemand nach Eintritt der Dunkelheit 
eine Nebenſtraße zu betreten wagte. So fand man unter anderem im Ja⸗ 
nuar 1857 auf der Straße den verſtümmelten Leichnam einer gewiſſen An⸗ 
gela Alleria, eines Kindes von 9 Jahren, welches geſchändet und erdroſſelt 
worden war. Schon damals mußte es Jedermann auffallen, daß ſo zahl⸗ 
reiche und mit ſolcher Frechheit verübte Verbrechen unentdeckt bleiben konnten. 
Endlich im Jahre 1858 wurde ein gewiſſer Cibolla wegen eines Diebſtahls 
durch einen gewiſſen Tanino, einen geheimen Agenten der Polizei, einge⸗ 
zogen. Bei der Verhaftung rief er dem letzteren die Worte zu: „Tanino, 
das ſollſt du mir büßen!“ In der Unterſuchung geſtand Cibolla 29 Ver⸗ 
brechen ein, nämlich eine Schändung mit Mord, 8 Raubanfälle, 20 Dieb⸗ 
ſtähle, Betrügereien ꝛc. Er gab zwölf Mitſchuldige und Tanino als das 
Haupt und den Urheber dieſer Verbrechen an. Das hieſige Appellations⸗ 
Gericht verurtheilte darauf hin im vorigen Jahre Tanino zu lebensläng« 
licher, Cibolla (wegen feiner Jugend) zu zwanzigjähriger und fünf ander e 
Mitſchuldige zu mehrjähriger Galerenſtrafe. ie übrigen Angeſchuldigten 
waren theils nicht ausufinpen, theils geſtorben. Auf dieſes Urtheil hin ges 
ſtand Cibolla zwei neue Mordthaten mit Raub ein und gab zwölf weitere 
Perſonen als feine Mitſchuldigen an. Es befinden ſich darunter wieder Ta⸗ 
nino, der mittlerweile im Kerker geſtorben iſt, und mehrere Polizeiagenten. 
Dieſe beiden Verbrechen bildeten den Gegenſtand der am 12. Sept, geſchloſ⸗ 
ſenen Aſſiſen⸗Verhandlungen. 3 Y 

Während derſelben fand aber unerwarteterweiſe ein neuer Zwiſchenfall 
ſtatt. Cibolla und mehrere der andern Angeklagten traten nämlich mit der 
Anſchuldigung hervor, daß der General-Inſpektor der Polizei, Filippo Cur⸗ 
letti, das Haupt der Urheber und Beförderer der verübten Mordthaten und 
Diebſtähle, und daß außerdem Perſonen, die noch höher geſtellt, bei denſel⸗ 
ben betheiligt geweſen ſeien. Curletti ſoll als Antheil an der Beute Geld 
und Schmudjahen erhalten haben. Wenn auch dieſe Ausſagen Anfangs 
Zweifel erregten, ſo traten doch im Laufe des Verhörs allerlei Indicien zu 
Tage, durch welche Curletti in den Augen aller Unbefangenen ſtark gravirt 
wurde. Hierzu kam auch, daß der Unterſuchungsrichter, Scardi, ausſagte, 
Curletti habe ihm in der Unterſuchung allerlei 1 und Schwierig⸗ 
keiten in den Weg gelegt. Curletti ſelbſt war in der Sitzung anweſend. 
Man hatte ihn als Zeugen von Neapel, wo er an der Spitze der Polizei 
ſtand, hierher kommen laſſen. Seine eigenen widerſprechenden Ausſagen 
waren nicht geeignet, den gegen ihn gerichteten Verdacht zu beſeitigen. Auch 
oll man in der Wohnung ſeiner Geliebten von den geraubten Pretioſen ge⸗ 
funden haben. Jedermann hatte erwartet, daß man ihn ſofort in Verhaft 
nehmen werde. Allein zum größten Erſtaunen des Publikums ließ man ihn 
ungehindert abziehen und gab ihm hinlänglich Zeit, ſeine Perſon in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Man ſtellte ihn nur, wie man zur Beſchwichtigung des 
Publikums mittheilte, unter polizeiliche Aufſicht. Als man ihn aber nach 
Verlauf einer Woche verhaften wollte, hatte er das Weite geſucht. Er hat 
ſic, ante Ie Mel — 5 K ht ingende Unt nd 
Die öffentliche Meinun ngt ei ringende Unterſuchung, u 
die Regierung iſt ſie um 10 me Er Kpenen Cie ung, ale ute in 
den politiſchen Vorgängen der letzten Jahre eine ziemlich hervorragende Rolle 
geſpielt hat. Er hat nacheinander hier, in Florenz, in Bologna, in Perugia 
an der Spitze der Polizei geſtanden. Auch iſt gewiß, daß er in der Emilia 
und in Umbrien die allgemeine Abſtimmung organifirt hat, Er genoß das 
beſondere Vertrauen Ricaſoli's, Pepoli's, Farini's, Cialdini's ꝛc. Aus die⸗ 
ſen Thatſachen allein geht ſchon hervor, daß hier die Juſtizfrage in enger 
Verbindung mit der politiſchen ſteht. Welche Enthüllungen koͤnnte der Mann 
machen, wenn er dazu gedrängt würde? Ich habe nur noch zu erwähnen, 
daß in dieſem zweiten Prozeß einer der Angeſchuldigten zum Tode, einer zu 
lebenslänglicher, einer zu 21, zwei zu 20 (darunter Cibolla), einer zu 12 und 
einer zu 10 Jahren Zwangsarbeit von den Aſſiſen verurtheilt wurde. Cur⸗ 
letti ſoll nach einem hier verbreiteten Gerücht in Bern verhaftet worden ſein. 
Ein hieſiges Blatt glaubt aber nicht daran, weil, wenn man ihn wirklich 
hätte Feftbalten wollen, man hier Gelegenheit genug dazu gehabt hätte.” 

Nom. [Pater Paſſaglia im Fabre 1860 und 1861.] Ein ita⸗ 
lieniſches Blatt ſtellt Auszüge aus der vielbeſprochenen neueſten Broſchüre 
des Pater 1 5 mit Excerpten aus einer von demſelben Verfaſſer im 
vorigen Jahre unter dem Titel „Papſt und König“ veröffentlichten Flug⸗ 
schrift zuſammen. Als Charakteriſticum für die Geſinnungstüchtigkeit dieſes 
Mannes laſſen wir einige dieſer Parallelen folgen, 3 

1860. Der Papſt kann nicht unter der Oberherrlichkeit eines anderen 
Fürſten leben. t 
1 20 Der Papſt muß unter der Oberherrlichkeit des Königs von Ita⸗ 
ien leben. 

1860. Wäre der Papſt nicht zugleich König, ſo würde es zu Aergerniſſen 
und Schismen kommen. 2 

1861. Bleibt der Papſt König, jo können Schismen und Aergerniſſe 
nicht ausbleiben. j 1 1 8. 

1860. Entreißt man dem Papſt ſeine Länder, ſo wird auch die Kirche 

geſchwächt und gefährdet. 


Nektar und Ambroſta ſitzt, 
andern Schönen allerlei kurioſe Abenteuer hat, der im Menuett auf 


der Hochzeit der Thetis tanzt; dem aber auch im Adagio die verföhnen: 
den Hymnen der opfernden Sterblichen erklingen. Eine derartige Sym— 
bolik dünkt uns aber mehr geiſtreich erfunden, als in der Natur des 
Werkes ſelbſt zu liegen. Eine Symphonie läßt ſich nicht in Worte 
umſetzen. Genug, daß ſie Leben und Seele athmet und auf unſere 
Stimmung wirkt. Bedeutungsvoller als die Riehl'ſche Bemerkung iſt 
daher auch was Rich. Wagner über die Mozartfhen Orcheſterwerke 
ſagt: „Er hauchte feinen Juſtrumenten den ſehnſuchtsvollen Athem der 
menſchlichen Stimme ein, der ſein Genius mit weit vorwaltender Liebe 
ſich zuneigte. Den unverſiegbaren Strom reicher Harmonie leitete er 
in das Herz der Melodie, gleichſam in raſtloſer Sorge ihr, der nur 
von Inſtrumenten vorgetragenen, erſatzweiſe die Gefühlstiefe und In⸗ 
brunſt zu geben, wie ſie der natürlichen menſchlichen Stimme als un⸗ 
erſchoͤpflicher Quell des Ausdrucks im Innerſten des Herzens zu Grunde 
liegt. So erhob er die Geſangsausdrucksfähigkeit des Inſtrumentalen 
zu der Höhe, daß fie die ganze Tiefe unendlicher Herzensſehnſucht in 
ſich zu faſſen vermochte.“ 

Einen überwältigenden Eindruck machte in demſelben Konzert Wag⸗ 
ner's großartige „Fauſt⸗Ouverture“, welche von der Kapelle mit ge: 
diegenſter Auffaſſung und ſeltener Präcifion wiedergegeben 2 

M. K. 


Bürger und ſeine Frauen. 
Von Max Kurnik. 
(Jortſetzung.) 

Wer wollte die Qual dieſer drei Menſchen ſchildern, die unter fo 
marternden Verhältniſſen ein ganzes Jahrzehnt unter einem Dache 
lebten?? Arme, edelmüthige Dorette, die du in der Nebenbuhlerin 
noch immer die Schweſter, in dem treuloſen Gatten noch immer 


‘ 


den Vater deines Kindes liebteſt, du haft die Dornenkrone eines Mär⸗ 
tyrerthums getragen, das dein Angedenken mit ewiger Glorie umgiebt! 

Und konntet Ihr wohl, unglückliche Glückliche, Euerer Liebe froh 
werden? Mußte Euer Leben nicht zwiſchen Himmelsſeligkeit und Höllen⸗ 
marter getheilt fein? Mußte der Anblick der hinſtechenden Gattin und 
Schweſter nicht bittere Wehmuth in Euere ſüße Liebe gießen? 

Schon die flüchtigſte Betrachtung dieſes Verhältniſſes muß uns mit 
innigem Mitleid für die drei Unglücklichen erfüllen, die, bei dem beſten 
Herzen und ungeachtet der größten moraliſchen Duldſamkeit, einander 
das Leben verkümmerten. Die tiefe und ausdauernde Theilnahme wird 
in unſerem Herzen aber erſt durch die lebensvollen Schilderungen be⸗ 
gründet, welche Bürger damals in Wahrheit mit ſeinem Herzblut ge⸗ 
dichtet. Die vergoſſenen Thränen ſind dergeſtalt zu koſtbaren Perlen 
geworden, welche die Nachwelt mit beſonderer Vorliebe aufbewahrt. 

Es darf hier nicht verſchwiegen werden, was die „angſt- und kum⸗ 
mervolle Verlegenheit“ zu bedeuten hatte, auf die Bürger in der oben 
citirten Stelle feiner „Beichte“ hinweiſt. Die Aufklärung findet ſich in 
folgendem anderweitigen Geſtändniß: „Ein ſchoner talentvoller Knabe 
war die Folge jener Uebereinkunft. Er wurde heimlich 20 Meilen von 
hier, in Oberſachſen geboren und ſeitdem von meiner Schweſter 
erzogen.“ 

Nach 10 ſchweren Jahren kam endlich für Alle die Erlöſung in 
dem Tode Dorettens, und Bürger verband ſich im folgenden Jahre 
(1785) am Altare zu Biſſendorf im Hannoͤverſchen mit feiner Molly. 
Er zog mit ihr nach Göttingen, und die berauſchte Phantafie des 
Dichters ſchien nun einen früher nie gewagten Schwung zu nehmen. 
Ueberſelig und hoffnungsreich ſchrieb er die ſchoͤne Strophe: 

„Wonne weht von Thal und Hügel, 

Weht von Flur und Wieſenplan, 

Weht vom glatten Waſſerſpiegel, 

Wonne weht mit weichem Flügel 

Des Piloten Wange an.“ 


1861. Der Kirche nk große Vortheile erwachſen, ſobald der Papſt 
kein * mehr beſitzt 
1860. Der weltlichen Macht des Papſtes ſchulden wir die vollſte Ehr⸗ 


1861. Gegen die weltliche Macht des Papſtes muß angekämpft werden. 

1860, Diejenigen, die ſich gegen den Papſt als König erheben, bekun⸗ 
dent daß fie weder den Geiſt der Frömmigkeit, noch den Geiſt der Religion 
eſitzen. 

1861. Gerade die Frommen und Religiöſen müſſen ſich gegen den Papſt 
als König erheben. 

1860. Für die geiſtliche Macht des Papſtes iſt der Beſitz der weltlichen 
Mast unerläßlich. 

1861. Die weltliche Macht ſchadet der geiſtlichen Macht des Papſtes. 

1860. Die Biſchöfe vertheidigen einmüthig den Papſt⸗König. 

1861, Die Biſchöfe müſſen den Papſt⸗König bekämpfen. 

1860. Nach den Beſtimmungen des tridentiniſchen Coneiliums iſt Der⸗ 
25 Kane a 8c der dem Papſte feine 5 entreißt. 

861. Die Biſchöfe, welche Diejenigen, die päpſtliche Länder an ſich ge⸗ 

nien baben, für excommunicirt halten, find in einem Irrthum befangen. 

1860. Es iſt eine anſtößige Dreiſtigkeit, eine den Erklärungen des Pap⸗ 
ſtes zuwiderlaufende Meinung haben zu wollen. 

1861. Ein edler Patriotismus ſtellt ſich den ſolennen Erklärungen des 
Papſtes entgegen. 

Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 29. Sept. [Conferenz wegen der Do⸗ 
naufürſtenthümer.] Heute ſind die Geſandten der Unterzeichner 
des pariſer Vertrags von 1856 in Bujukdere in der Sommerwohnung 
des Grafen von der Goltz verſammelt, um endgiltig über die von der 


erbietung. 


Pforte wegen der Vereinigung der Donaufürſtenthümer gemachten Pro⸗ den 


poſitionen zu entſcheiden. Es ift dies ſeit acht Tagen in dieſer Ange: 
legenheit bereits die dritte Conferenz beim preußiſchen Geſandten. An 
dieſen Conferenzen nahm Ali Paſcha perſönlich Theil, und man iſt all⸗ 
gemein der Anſicht, daß die Pforte mit ihren Anträgen durchdrin⸗ 
— wird. 


Provinzial-Zeitung. 


e— Breslau, II. Okt. [Verein der Verfaſſungstreuen.] Die 
eſtern Abend im König von Ungarn abgehaltene Wahlbeſprechun N Ver⸗ 
ff ungstreuen war ſo zahlreich beſucht, daß nicht nur der große Saal, ſon⸗ 
dern auch die Nebenſäle durch die Anweſenden gefüllt wurden. Herr Kreis⸗ 
gerichts⸗Director Wachler eröffnete die Beſprechung mit einem Hinweis auf 
die Schritte, welche ſeitens des Vereins in der Wahlangelegenheit gethan 
worden. Der Wahlausſchuß hat bereits am 21. v. M. eine Verſammlung 
der Vertrauensmänner berufen, mit ihnen das Wahlwerk beſprochen, ihnen 
die übernommene Verpflichtung warm ans Herz gelegt und um Bericht über 
die Erfolge ihrer Wirkſamkeit erſucht. Es ſei heut noch nicht an der Zeit, 
allſeitigen Bericht erwarten zu können; für fünf oder ſechs Bezirke ſeien ſo⸗ 
gar noch Vertrauensmänner zu wählen. Dieſe Wahlen vorzunehmen und 
die Wahlangelegenheit im Allgemeinen zu beſprechen, den Standpunkt, wel⸗ 
chen die e zu derſelben einnehmen, darzulegen, die Wabl⸗ 
en. im Einzelnen zu erörtern, ſei der. Zweck der berufenen Ber: 
ammlun 
In Betreff der Wahlangelegenheit im Allgemeinen und den Standpunkt, 
welchen die Verfaſſungstreuen zu derſelben einnehmen, müſſe der Satz an 
die Spitze geſtellt werden, daß es dringend an der Zeit ſei, mit überwiegen⸗ 
der Thätigkeit ins Feld zu ziehen, um geeignete Deputirte ins Abgeordneten⸗ 
haus ſchicken zu können. ls Maßgabe für einen geeigneten Abgeordneten 
der Verfaſſungstreuen müſſe es angeſehen werden, daß derſelbe den Ausbau 
der Verfaſſung nach Kräften fördern helfe, ohne dabei das Maß zu über⸗ 
ſchreiten, daß er das beſtehende Miniſterium ſo viel als möglich unterſtahe, 
ohne jedoch in allen Fragen mit dem Miniſterium gehen zu müſſen. Ande⸗ 
ren Parteien, die vielleicht nicht ganz denſelben Weg zum Wohle des Vater⸗ 
landes erſprießlich hielten, ſchroff entgegenzutreten, 
15 gegenüber der feudalen Partei, alle liberalen Elemente zu gehe Stre⸗ 
en vereint zu ſehen. Auch auf die Provinz, wo nach mancherlei Nachrich . 
Fin 1 . dat der im liberalen Sinne noch nicht in dem 1 
ar der Verein der Verfaſſungstreuen feine Aufmerkſamkeit ge⸗ 
nu iränner aus der Provinz und aus dem Schooße der Verſammlung 
haben eine Anſprache erlaſſen, die von dem Vorſitzenden zum Vortra ger Fu 
bracht wurde. Dieſe Anſprache iſt nicht eigentlich ein Programm, denn ſonſt 
Hm in fie noch manche Punkte gehört, welche man vermiſſen dürfte, Wer 
ſich aber um politiſche Dinge überhaupt kümmert, werde über gewiſſe Fra⸗ 
gen nicht mehr im Unklaren ſein. Die Anſprache ſoll nur die Standpunkte 
der Verfafjungstreuen kennzeichnen: Front zu machen gegen die Feudalen, 
einen verfaſſungsmäßigen Ausbau des Staatslebens in dem Geiſte, in wel⸗ 
chem die Verfaſſung gegeben und während der letzten drei Jahre ausgeführt, 
ohne Ueberſtürzung herbeizuführen, jo wie: das Ministerium zu ſtützen, ſo 
weit es geht. Wird von irgend welcher Seite her das Miniſterium geſtürzt, 
fo tritt an ſeine Stelle, darüber Tann kein Zweifel obwalten — kein Mini⸗ 
aa welches ein geachtetes Bürgerthum, einen geordneten Verfaſſungs⸗ 
taat will. Hinter des Wellen — das ſei auch zu bedenken — ſtehe 
niemals die Mehrheit des Volles; fie verläßt, weil fie keinen Skandal will, 
ann die Abgeordneten und eine Neuwahl derſelben kann dann leicht die 
traurigſten Folgen, haben. 
Wenn man die Frage aufwirft, wer denn aber als Abgeordneter zu 
Nane I fo müfje darauf geantwortet werden, daß es zunaͤchſt Aufgabe 
ablmänner der Partei aufzustellen. Es ſei allerdings in mancher 
Beziebung richtig, daß die Organiſation, erſt einen Deputirten aufzuſtel⸗ 
len und dann ſich die Wahlm anne: aufzuſuchen, welche für denſelben ſtim⸗ 
men würden, empfehlenswerth ſein könne; die Verfaſſungstreuen glauben 
aber dadurch das freie Recht des Wahlmannes zu beſchränken und halten 
dafür, daß das Collegium der Wahlmänner nach ſorgfältigſter Erwägung 
die Wahl des Abgeordneten ſelbſt vollziehen m ale Es wird daher nur 
darauf ankommen, Wahlmänner zu wählen, welche nicht blos den Stand⸗ 
punkt der Partei im Allgemeinen einnehmen, ſondern ſolche, welche in jeder 
Beziehung freimüthig, ohne jede Rückſicht, ohne jede Einſchüchterung ihre 
Stimme ei he SE ee en ee im Stande find, vertraut mit den Bedürfniſſen des Lan⸗ 


ſei nicht an der Zeit; es 


ewünſchten 
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ig treu dem König und der Ve ai 

Wahlmänner, dann iſt damit au die 8 ahl der * geſichert. 

Die Organiſation der Wahl anlangend ſei ſchon bemerkt worden, daß 
für jeden Bezirk een erwählt worden. u Thätigkeit iſt 
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— Fällt die Wahl auf ſolche 


keine kleine, aber auch keine unbelohnende. Haben ſie ſich über die Räum⸗ 
lichkeit und die Bewohner des Bezirkes Kenntniß verſchafft, ſo werden ſie 
in Verbindung mit Geſinnungsgenoſſen die Bewohner des Bezirks für die 
Sache zu gewinnen wiſſen, ſei es durch Bezirksverſammlungen, ſei es durch 
Rückſprache mit Einzelnen. Sie werden es nicht verſchmächen, auch diejeni⸗ 
gen, welche früherhin einer anderen Partei zugehört, zu gemeinſamem Wir- 

en mit ihnen einzuladen, denn die Zeitſtromung hat gewiß Manchen aus 
dem Lager der Conſervativen herausgeführt. 
es nicht für nöthig, mit ihren Vorbereitungen iu die Wahl geheimnißvoll 
zu thun. Je öffentlicher Alles geſchieht, deſto eher wird man einſehen, daß 
ſie es nicht darauf anlegen, in einen Hinterhalt zu locken. 

Seitens einzelner Mitglieder wurde der Wunſch ausgeſprochen, möglichſt 
bald in den Beſitz der Wahlliſten zu gelangen. 
in dieſer Beziehung die Unterftüsung derer, denen fie möglich fei. 
ders Nrae de wird von Commerzienrath Molin ari und Abgeordne⸗ 
ten Fliegel aus Hirſchberg, bei dem noch beſtehenden Dreiklaſſ en⸗Wahlſy⸗ 
ſtem auf eine uche Vertheilung dieſer Drittel zu ſehen, damit die Wahl 
nicht wieder beanſtandet werden könne. 

Hierauf folgte die Ergänzung der Vertrauensmänner für die Bezirke 54, 
86, 90 und 91. Commerzienrath Molinari und Juſtizrath Fiſcher ſtel⸗ 
len den Antrag und befürwortet Letzterer denſelben namentlich mit vieler 
Wärme, den 18. Oktober, wegen ſeiner hohen Bedeutung für das preußiſche 
und deutſche Vaterland, durch ein Mittagsmahl der Parteigenoſſen zu 1 
Der Antrag wird einmuͤthig angenommen. Da, wie Director Kämp be⸗ 
merkte, die höheren Lehranſtalten am Nachmittage jenes Tages Unterricht 
eben ſtellt Fiſcher den Antrag, Magiſtrat m 9 5 * an dieſem Tage 


Die Verfaſſungstreuen halten 


Der Vorſtand erbittet ſich 
Beſon⸗ 


Unterricht ganz ausfallen zu laſſen. 
weiteren Arrangements für die Feier betraut. 


Vorſtand wird mit den 


Breslau, 11. Oktober. [Tagesbericht.] 

— Herr Oberbürgermeiſter Geheime Rath Elwanger begiebt fi | H 
künftigen Sonntag in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Herrenhauſes 
zur Krönungsfeier nach Königsberg. 

(Nekrolog. ] 0 Mittag verſchied im 76. Lebensjahre der Ober⸗ 
Regierungs⸗Rath a. Herr Heinrich Wilhelm Sohr, deſſen wirkungs⸗ 
reiche Laufbahn als 1 ihm in weiten Kreiſen ein dankbares, 
ehrenvolles Andenken ſichert. Geboren am 22. November 1785 zu Görlitz, 
wo ſein Vater Bürgermeiſter war, und auf dem dortigen Gymnaſium vorgebildet, 
ſtudirte er in Leipzig und widmete ſich dann dem ſächſiſchen Staatsdienſte. 
1815 ward er von dem während der Occupation des Königreichs Sachſen 
eingetretenen k. pr. Gouvernement veranlaßt, demſelben nach Merſeburg 
zu folgen. Nachdem er den nachgeſuchten Abſchied aus ſächſ. Dienſten er⸗ 
4 trat er bei dem Gouvernement in 

Juli 1816 bei der neuen Regierung zu Reichenbach in Schleſien als 
Hedlerungsrath angeſtellt. Als folder ging er bei der Auflöſung dieſer Re⸗ 
gierung unter dem 10. März 1820 an die Regierung in Breslau über, 
bei der er unterm 5. Dezember 1833 zum Ober⸗Regierungsrath und Diri⸗ 
genten der Abtheilung für Kirchen⸗ und Schulverwaltung ernannt ward. 
Sein neues Dienftverhältniß nöthigte ihn, in die Kenntniß der Generalien 
aller Geſchäftsbranchen, der Finanz und Polizei, auch der geiſtlichen und 
Schulverwaltung tiefer einzugehen, als wohl ſonſt geſchieht, um eine Ueber⸗ 
ſicht der Grundfäße der früheren, ſpäteren und gegenwärtigen Staatsadminiſtra⸗ 
tion zu gewinnen. Die Erfahrungen, welche er hier ſammelte, führten zu Forſchun⸗ 

en und Vergleichungen, deren Reſultate in hiſtoriſchen und ſtaatswiſſen⸗ 
fach Arbeiten niedergelegt ſind, die ſich, da ſie nur ſchleſiſche Ver⸗ 
fue und Verwaltungs⸗Ver aͤltniſſe berühren, in den fi 10 n 
vinzial⸗Blättern, deren Redacteur er war, abgedruckt vorfinden. 

Poeſie und Belletriſtik hat ſich S. früher viel beſchäftigt. Die (chen N 
ſchen Producte aus ſeiner Feder enthält Geisheims Hausfreund. Nach⸗ 
dem er noch mehrere Jahre über fein 50jähriges Dienftjubiläum hinaus dem 
Regierungs⸗Collegium als Ehrenmitglied angehört hatte, widmete er ſeine 
ae en verſchiedenen ſtändiſchen Inſtituten, deren Leitung ihm ſchon früher 
obgelegen. Sein unermüdlicher Fleiß ließ ihn die Gebrechen des Alters mit 
Leichtigkeit überwinden, und ſeine Arbeiten mit rüftiger Energie fortjegen. 
Nächſt 2 eigentlichen Berufsfelde cultivirte S. auch manche ihm anſchei⸗ 
liegende Verwaltungspartien. 


Merſeburg ein, und wurde unterm 


nend fern Vielſeitige Verdienſte erwarb er 


ſich um die Hebung der Irrenpflege, und bis zu ſeinem Lebens⸗ 
Abend genoſſen die dafür beſtehenden Anſtalten der Provinz ſeine bewährte 
| Fürſorge. Auch zur Leitung der königl, Geſtüts⸗Angelegeaheiten ſtand er 
ange in naher n indem er zugleich den Verein für Veredelung der 
Pferdezucht in Schleſien durch feine einflußreiche Unterstützung zu fördern 
bemüht war. Die ausgezeichnete Wirtſamkeit des Hingeſchiedenen fand bei 
paſſenden Anläſſen die hoͤchſte ſtaatliche Anerkennung. Schon i. J. 1835 er⸗ 
hielt er den rothen Adlerorden 4. Kl. und bei ſeiner Penſtonirung die 2. Kl. 
mit Eichenlaub. Für alle gemeinnützigen und wiſſenſchaſtlichen Beſtrebungen 
bewahrte er ſtets ein reges, warmes Intereſſe, welches er als Mitglied der 
ſchleſiſchen Geſellſchaft f. v. C. und anderer Corporationen auf die erſprieß⸗ 
lichſte Weiſe bethätigte. 

* Begßüglich der Vorbereitungen für die herannahenden bres⸗ 
lauer Feſtivitäten ſind wieder manche intereſſante Details zu melden. 
Zu dem großen Empſang auf dem Rathhauſe werden ſämmtliche auf 
der Südſeite belegenen Bureaux in ein Buffetlokal für die allerhöͤchſten 
und hohen Herrſchaften verwandelt. Die Tribune zur Aufnahme der 
erlauchten Gäſte bei der Enthüllungsfeier der Friedrich-Wilhelms⸗ 
Statue wird ſich an der Rückfront des Rathhauſes nach der Becher⸗ 
Seite des Ringes zu befinden. Ein Projekt, am Mittelfenſter jener 
Front einen Balkon anzubringen, von dem eine Freitreppe nach dem 
Fiſchmarkt hinabführen ſollte, dürfte an der Schwierigkeit der Aus⸗ 
führung ſcheitern. Wie erwähnt ſollen die Zuſchauer⸗Tribunen in 
Entrepriſe gegeben werden, um aus den Einnahmen die Koſten für die 
Beleuchtung der ſtädtiſchen Gebäude zu decken. 

Morgen, 11 Uhr Vormittags, erfolgt ſeitens der Kom⸗ 
mandantur die Uebergabe des Hauptwachtgebäudes. Die Wache be⸗ 


zieht hierauf das für ſie beſonders hergerichtete Häuschen am Rathhauſe, 
welches bisher für die Polizeiwache beſtimmt war, und letztere bezieht 
die Rathsdienerſtube. Die ganze Anordnung iſt natürlich nur eine in⸗ 
terimiſtiſche, bis das neue Lokal für die Hauptwache gebaut ſein wird. 
Die Gewehrſtänder ſind bereits errichtet und die proviſoriſche Pflaſte⸗ 
rung bald vollendet. Wie verlautet, ſoll Dinstag mit dem Abbruch 
des Hauptwachgebäudes begonnen und derſelbe binnen 16 Tagen (bei 
Vermeidung einer Conventionalſtrafe von 50 Thlr.) vollendet werden. 
Der untere Sockel der weſtlichen Seite des Gebäudes bleibt jedoch in 
Höhe von einigen Fuß ſtehen, um als feſte Unterlage für eine darüber 
zu errichtende große Tribüne zu dienen. 

+ lLehrer⸗Verſammlung.] Geſtern Abend fand im Prüfungsſaale 
der Realſchule — h. Geiſt eine von dem Schulen⸗Inſpektor Herrn Propſt 
Schmeidler berufene Lehrer⸗Verſammlung ſtatt. Nach Gebet und Anſprache 
ih derſelbe die Mittheilung, daß fortan amtliche und freie Conferenzen 
ftattfinden ſollen. Demnächſt wurde von Seiten der Lehrer der Antrag ges 
ſtellt und angenommen, eine Commiſſion zu ernennen, welche das bisherige 
Statut der hieſigen Lehrer⸗Conferenzen prüfen und zur weiteren Berathung 
vorlegen ſoll. In die Commiſſion wurden gewählt die Lehrer Adam, Köh⸗ 
ler, Lauſchner, Thiel und Wätzold. ierauf folgte eine längere Be⸗ 
ſprechung über die vorgeſchriebenen Memorirſtoffe und Beſchränkung reſp. 
Verminderung derſelben, jo wie über die höchſt übelſtändige Ueberfüllung 
mancher dient en Elementarſchulen und die nothwendige Abhilfe. Die nächſte 
amtliche e erenz⸗Verſammlung wurde auf den 19. Dezember angeſetzt. — 
Ein vom Schulen⸗Inſpektor geſprochenes Gebet ſchloß die diesmalige erfoig- 
reiche nee: 

erein junger Kaufleute] Mit dem Beginn des Winter: 
me tritt der Verein feinem Zwecke: neben dem Vergnügen auch der 
Wiſſenſchaft ihren Theil zukommen zu laſſen, wieder näher, wie der von ihm 
feſtgeſetzte Kalender für das erſte Quartal bis Neujahr 1862 nachweiſet. An 
Vorträgen werden gehalten werden: 2 von Hrn. Dr. Elsner, über: Wer 
pi Ei und: Was verſteht man unter Nationalität; 2 von 
Stein, über: Die Geſchichte der preußiſchen National: 
Ver fammlung: 2 von Hrn. Dr. M. Kurnik, über: Leſſing als 
Menſch und Schriftſteller. Außerdem werden 2 muſikaliſch⸗deklamato⸗ 
riſche Abendunterhaltungen im Vereinslokale und eine Soiree im König von 
Ungarn abgehalten werden. Wenn die ne der Vorträge hinter denjeni⸗ 
en des Vorjahres zurückbleibt, ſo geſchah das aus Rück icht für die bevor⸗ 
ſtehende Weihnachtszeit. Nach dem Neujahr werden die Vorträge in acht⸗ 
tägigen Friſten erfolgen und wie wir hören, werden die beiden erſten Vor⸗ 
tragsabende durch Hrn. Literat Winderlich mit dem Thema: Die Ent⸗ 
wickelung des modernen Theaters, vornäm lich des deutſchen 
ausgefüllt werden. Das Winterlokal des Vereins, welches ſich im Hotel 
zum gelben Löwen, Oderſtraße 23 befindet, iſt jeden Dinſtag und Freitag 
Abend von 7 Uhr an geöffnet. Ein Fragekaſten wird zur Beantwortung 
ſpezieller wie allgemeiner Gegenſtände dienen; eine große Anzahl von Jour⸗ 
nalen wird den Anforderungen der Mitglieder i in dieſer Richtung entſpre⸗ 
chen, Geſangs⸗, launige und ſonſtige Vorträge werden zur Erheiterung dies 
nen, Gäſte, deren Erſcheinen gern geſehen wird, müſſen dem du jour haben⸗ 
den Vorſteher we werden. Das Lokal wurde am 1. Oktober mit 
* e ichen Abendbrot eingeweiht. Der Vorſitzende Herr Kfm. 
Weiſe forderte die ade Anweſenden zu recht fleißigem Beſuch des 
otals und eben ſolcher Benutzung des Fragekaſtens auf, durch welchen ge⸗ 
gewiß manche belehrende Diskuſſion hervorgerufen werden würde. In glei⸗ 
chem Sinne ſprach Herr Kaufm. Schröder, der zugleich die Gelegenheit 
benutzte, für die ihm an feinem ſilbernen Hochzeitsjubiläum vom Vereine 
erwieſene Auszeichnung in den herzlichſten Worten zu danken. Hierauf wech⸗ 
ſelten ernſte und ſcherzhafte Reden der Herren Krebs, Kronmeyer, 
Gäbel x. ab. Es fehlte auch nicht an muſikaliſchen Genüſſ en und der un⸗ 
t | parteiiſche Gaſt muß einräumen, daß der Verein in dieſer Beziehung aner⸗ 
kennenswerthe Kräfte beſitzt. Es ſteht zu erwarten, daß der Verein, der ſo 
viel Schönes und Tüchtiges leiſtet, ſeine alte Anzugskraſt, die ihm bis jetzt 
ſo zahlreiche Mitglieder zugeführt hat, auch in dieſem Winter bewäh⸗ 
ren werde. 

Sas Nächſten Sonntag Vormittags 11 Uhr wird in der 125 erſchule 
zum heil. Geiſt die Prüfung der Schüler der hieſigen 7 ſchule für 
Handwerkslehrlinge ſtattfinden. Nach dem eben verö entlichten 33 Jahres: 
bericht befanden ſich im vorigen Jahre in der Anſtalt 303 Lehrlinge im 
Laufe des Jahres beſuchten 520 Schüler die Anſtalt, es ſchieden aus 124, 
wonach & a 396 8 Anſtalt beſuchen. Unter dieſer befinden 
ſich 68 Schuhmacher, 61 Tiſchler, 40 Schloſſer, 19 Böttcher, 14 Schmiede, 
14 Zimmerer, 12 Schornſteinfeger, 11 Tapezirer, 11 Drechsler, 10 Gelbgießer, 
10 Schneider, 10 Maurer, 8 Stellmacher, 8 Klempner, 6 Töpfer, 5 Riemer, 
5 Lithographen, 4 Gärtner, 4 Vergolder, 4 Former, 4 Kupferſchmiede, 4 
Glaſer, 3 Bildhauer, 3 chirurg. Inſtrumentenmacher, 3 Sattler, 3 Uhrmacher, 
3 Goldarbeiter, 3 Bäder, 3 Steinmetzen, 2 Silberarbeiter, 2 Seifenſieder, 
2 Kammmacher, 2 Seiler, 2 Korbmacher, 2 Buchbinder, 2 Maſchinenbauer, 
2 Porzellanmaler, 2 Zeugſchmiede, 2 Steindrucker, 2 Weißgerber und 20 von 
verſchiedenen andern Gewerken. Der Bericht äußert ſich dann in Betreff 
des Schulbeſuchs: Seit vielen Jahren ſind die 1 7 über den lüdenhaf- 
ten Schulbeſuch vieler Lehrlinge ein ſtehender Artikel in dem Jahresberichte 
3 und leider bis zum heuti igen Tage geblieben. Auch in dieſem 

chuljahre hat es nicht an ſäumigen Schülern gefehlt, die zum öftern daran 
haben erinnert werden müſſen, die wenige Zeit, die ihnen zur weitern Fort⸗ 
bildung gewährt ſei, zu! benutzen. Eine nicht geringe Anzahl hatte nament⸗ 
lich nach ſtattgehabten Ferien ganz darauf vergeſſen, den Unterrichtsſtunden 
wieder beizuwohnen, und mußten dieſe durch ſchriflliche Ermahnungen aus 
ihrer Lethargie erſt wieder erweckt werden. Und doch hat ſich ſeit Mitte 
März d. J. der Schulbeſuch im Vergleich zu früheren Jahren weſentlich ge⸗ 
hoben, ſeit welcher Zeit es ſich die hohe ſtädtiſche Behörde beſonders ange⸗ 
legen hat ſein laſſen, die Herren Lehrmeiſter nach der allgem. Gewerbeordn. 
vom 17. Januar 1845 zur Verantwortung reſp. Beſtrafung zu ziehen, wenn 
ſie ſich um den regelrechten Schulbeſuch ihrer Lehrlinge entweder gar nicht 
kümmern oder fie abſichtlich durch Beſchäftigungen am Sonntage vom Une 
terrichte zurückbehalten. Die Lehrer aber haben dieſe Maßregel mit Freuden 
begrüßt, weil ſie durch dieſelbe in Stand geſetzt wurden, in Bezug auf die 
Wirkſamkeit des Unterricht Beſſeres und Vollkommneres erreichen 5 können, 
und weil dadurch dem bisher Raum gegebenen Uſus des willkürlichen und 
beliebigen Ausſcheidens zu jeder Zeit ein Riegel vorgeſchoben worden iſt. 


An ſeinen Schwager ſchrieb er unterm 20. Dec. 1785: Wenn 
mein faſt ganz hinwelkendes Leben nunmehr allmählich wieder aufzu⸗ 
grünen und zu blühen anfängt, ſo habe ich es wohl nicht bloß Brun⸗ 
nen, Bädern und Apotheken zu verdanken, ſondern hauptſächl ich 
ihr, ohne deren Beſitz ich lieber mein Daſein gar nicht 
haben möchte.“ 

In der überſchwenglichen Kraftfülle, wovon er ſich nun gehoben 
fühlte, wollte er ſein Leben zwiſchen der Geliebten und der Beſchäfti⸗ 
gung mit den Muſen theilen. „Was herzinnige, unwandelbare Liebe“ 

— heißt es weiter in jenem Briefe — „zum Glück unſeres Lebens 
nur irgend beitragen kann, das wird ſie gewiß hergeben, und unſer 
nothdürftiges Auskommen werden wir gewiß auch finden, wenn wir 
nur geſund bleiben.“ 

Leider ſollte er nur allzubald den Unbeſtand menſchlichen Glückes 
empfinden, der Arme, der durch die vorhergegangenen Leiden ſeine 
Schuld hinlänglich gebüßt zu haben wähnte. 

Das Schicksal gönnte ihm den Beſitz der Einzigen nur kurze Zeit. 
Augufte Marie Wilhelmine Eva, geborene Leonhart, Bürger's zweite 
Gattin, die „Ganzvermählte ſeiner Seele“, die angebete „Molly“, 
ſtarb am 10. Januar 1786 in Folge der Entbindung. 

Von Bürger's trofilofer Stimmung zeugt vor Allem ein Schrei⸗ 
ben an ſeinen Freund Boie vom 16. März 1786. Voll tiefer rüͤh⸗ 
render Klage heißt es darin: „Ich bin ein armer, unheilbarer Menſch 
bisher geweſen, ich bin es noch immerfort und werde es bleiben bis 
in mein Grab neben der Unvergeßlichen; ein armer, an Kraft und 
Muth und Thätigkeit gelähmter Menſch, der zu jedem Dinge langſam 
und verdroſſen iſt. „O, das giebt ſich mit der Zeit!“ wirſt Du mit 
hundert andern herzensguten Tröftern ſagen. Freilich iſt wohl die Zeit 
noch unter allen Tröſterinnen die beſte; allein was ſich geben wollte, 
geben konnte, es hat ſich längſt ſchon in den erſten zwei Tagen gege⸗ 
ben. Was aber nun nach zwei Monaten noch übrig iſt, das giebt 
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ſich auch ſchwerlich mein Leben lang. Wann wird der Schwarm von 
tauſend und abermal tauſend Erinnerungen aufhören, meine Seele zu 
umflattern! Und wann wird jede derſelben bis dahin ermatten, um 
nicht mehr, wie bisher, mein Herz bis auf das Schmerzlichſte zuſam⸗ 
menzukrampfen, wenn ich gleich vor den Leuten nicht laut dabei auf: 
ſchreie? — Ebenſo tief war einſt meine unendliche Liebe, eben ſo tief 
muß ſich nun mein unendlicher Schmerz in meine Seele graben. O, 
wie könnte ich ihrer vergeſſen! Ach, ihrer, ihrer! der ich ſeit länger 
als 10 unglücklichen Jahren voll Drang und Zwang mit immer gleich 
heißer, durſtender, verzehrender Sehaſucht nachſeufzte! Ihrer, durch 
welche ich bin, was ich bin und nicht bin! Ihrer, um welcher die einſt 
ſo geſunde Jugendblüthe meines Leibes ſowohl als Geiſtes vor der 
Zeit dahinwelkte! Ihrer, die dieſe verwelkte Blüthe endlich ganz wieder 
zu beleben verſprach, die endlich die Meinige, die Meinige! — ein 
Wort, ein Begriff von unendlicher Kraft für mich! — Die Meinige 
endlich ward, mich gleichſam aus der Nacht der Todten zurückrief und 
in einen lichten Freudenhimmel emporzuheben anfing! — Ach, und 
wozu? Um ſo ſchnell, ſo auf einmal mir wieder zu verſchwinden, mich 
mitten auf den Stufen des Hinaufgangs zum neuen beſſeren Leben 
fahren und noch tiefer in die vorige Nacht zurückſinken zu laſſen! O 
Boie, ich liebte ſie ſo unermeßlich, ſo unausſprechlich, daß die Liebe zu 
ihr nicht blos der ganze und alleinige Inhalt meines Herzens, ſondern 
gleichſam mein Herz ſelbſt zu fein ſchien. Wie fo ganz verwittwet ich 
nun bin und wahrſcheinlich immer bleiben werde, das kann ich Dir 
mit Worten nicht begreiflich machen. Freilich kann man oft von ſich 
und ſeinem Herzen, dieſem Proteus, keine Stunde vorher etwas pro⸗ 
phezeien. Gefühle kommen und verſchwinden, wie der Dieb in der 
Nacht. Aber das Gefühl dieſer Liebe hat ſich ſo lange und ſo tief 
mit meinem innerſten Ich verwebt, daß, wenn es auch nicht unmöglich 
wäre, dieſes mein Ich umzuſtimmen, dennoch dasjenige Weib, welches i 
das Bild der einzig und höoͤchſt geliebten Unvergeßlichen gänzlich in 
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Schatten zurückzudrängen vermochte, ein wahres Meiſter⸗ und Schöpfer⸗ 
werk an mir verrichten würde.“ (Fortſetzung folgt.) 


[Ein fataler Rechnungsfebler.] Die „Donau⸗Zeitung“ meldet: Der 
eamte M. einer öſterr. Kaſſe war nicht wenig erſtaunt, als ihn am ver⸗ 
floſſenen Sonntag Früh zwei Polizeikommiſſäre aus dem Bette abholten 
und alle Möbel und 1 2 ſowohl, als auch die ganze Wohnung 
durchſuchten. Herr M. konnte ſich keiner Urſache entjinnen, deren Wirkung 
die polizeiliche Unterſuchung nach ſich ziehen ſollte. Er batte nach ſeinem 
eſten Wiſſen und Gewiſſen weder eine ſtaatsgefährliche Handlung noch ein 
Verbrechen begangen. Heftiger noch als Herr M. war ſeine Frau erſchrocken. 
Einer Ohnmacht nahe, fragte ſie den einen der beiden Kommiſſäre, was 
denn dieſer Vorgang zu bedeuten hätte? Sie erhielt keine befriedigende Ant⸗ 
wort, und ihr Mann wurde zur Polizei⸗Oberdirektion geführt. Dort löſte 
ſich gegen 11 Uhr Vormittags das verhängnißgolle Räthſel. Der Kaſſirer 
des betreffenden Kaſſenamtes, Herr S., fand nämlich, wie wir vernehmen, 
am Sonnabend, daß ihm aus ſeiner Naſſe 10,000 50 Ohne weiter 
nachzuforſchen, und ohne ein Wort — zu verlieren, 5 70 er ſich zum 
k. k. Oberlandesgericht und von da zar k. k. Polizei⸗Oberdirektion, wo er die 
Anzeige machte, daß ihm Herr M. 10,000 Fl. entwendet hätte; er könne es 
beweiſen, und bitte um ſchleunige Nachforſchung, da Gefahr im Verzuge 
ſei. Und das war die Urſache ſeiner Verhaftung. Dann erſt entdeckte der 
Kaſſirer den Abgang in der Kaſſe ſeinem Chef und theilte ihm zugleich 
den ganzen Verlauf mit, den die Sache bis jetzt genommen hatte. ieſer 
war nicht wenig beſtürzt, unterſuchte die 105 und fand, daß der Kaſſirer 
eine Poſt mit dem genannten Betrag in 8 ne Strazza nicht eingetragen, 
daß er, der Kaſſirer ſelbſt, einen Rechnungs fehler begangen und durch ſeine 
Voreiligkeit über eine ehrbare Familie ſo ** ae habe. Die Beam⸗ 
ten der Kaſſe erklärten insgeſammt, daß ſie mit dem Kaſſirer nicht mehr 
dienen wollen und Herr S. wurde vorderhand von ſeinem Poſten ſuspendirt. 


O Dem Vernehmen nach —9 ein neues wi . Werk über 
die Donaufürftentpümer in Ausſicht, welches um jo gründlicher und einge⸗ 
bender zu werden verſpricht, je mehr dem Verfaſſer deſſelben, Richard 
Kuniſch, während ſeines längeren Aufenthaltes in der Wallachei alle amt⸗ 
lichen Hilfsquellen urch Durchforſchung des Landes, ſeiner Geſchichte und 
Sitten zu Gebote ſtanden. 


— — — . — . et — 
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eine Victualienhändlerin aus Strehlen die hiefige Stadt und leitete ihr 


giſch, weshalb fie die Straßenräuber ſchließlich vom Wagen herunterſchleiften 


Vereins ſtatt; da ſelbe vom ſchönſten Wetter begünſtigt wurde, ſo hatten 
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eben. — Seit dem 1. d. M. iſt der k. Prem.⸗Lt. und Ober⸗Steuer⸗Contro⸗ 
eur Köhler, nach einer 50jährigen Dienſtzeit aus feinem Wirkungskreiſe 
e Seine untergebenen Beamten haben nicht unterlaſſen, dieſem 
Shrenmanne bei feinem Scheiden aus dem Staatsdienſte eine Ovation dar: 
zubringen. Am frühen Morgen hatten ſich nämlich ſämmtliche Unterbeamte 
aus den Kreiſen Striegau, Schweidnitz und Waldenburg in der Wohnung 
des Scheidenden hierſelbſt eingefunden, und überreichten ihm unter den herz⸗ 
lichſten Segenswünſchen und einer gediegenen Anſprache einen ſilbernen 
Pokal mit dem Wunſche, bei irgend einem frohen Feſte, wo die goldenen 
Tropfen des Nektars fließen, auch eine ſtille Erinnerung an die nahen und 
fernen Verehrer aufkommen zu laſſen; ſowie einen prächtigen Ruheſeſſel, 
um von den vielen Mühen und Sorgen eines bewegten Lebens ausruhen 
zu können. Der Scheidende, ſichtlich überraſcht, dankte in herzlichen Worten 
uud wünſchte ſchließlich, daß es jedem von dieſen Beamten vergönnt ſein 
möge, unter ſteter Geſundheit und Wohlergehen Sr. Maj. unſerem Könige 
noch recht lange treue Dienſte leiſten zu können. 


. Landeshut, 11. Okt. [Auch ein Zeichen der Zeit!) Wir thei⸗ 
len als intereſſanten Beleg, wie eng die ſtreng kirchliche Partei mit den 
Conſerpativen lürt it, mit, daß nach vorgeſtern hier abgehaltener Ge⸗ 
neralconferenz reſp. bei Gelegenheit eines von den Lehrern und Geiſtlichen 
unſeres Sprengels nach der Conferenz eingenommenen Mahles den Lehrern 


intereſſante Fall, der hier jo wie in der ganzen Umgegend Auffehen erregt. 

n dem im Kreiſe Bomſt gelegenen Orte Goseinie hatte ſich vor wenigen 

agen die polniſche Bevölkerung wie gewöhnlich zur bekannten, jetzt regel⸗ 
mäßig in faſt allen polniſchen Orten ſtattfindenden Abendandacht verſammelt. 
Während des Gottesdienſtes ſtimmte die verſammelte Menge das bekannte 
zBote cos polske“ an. Der Organiſt, der gleichzeitig der Schullehrer des 
Ortes iſt, hatte, wahrſcheinlich aus Furcht, ſeinen Lehrerpoſten zu verlieren 
ſich dem Geſange dieſes Liedes widerſetzt. Die Verſammlung ließ jedoch 
nicht davon ab, das „Bose cos polske“ zu fingen und der Lehrer ſah ſich 
genöthigt, den Propſt zu Hilfe zu rufen. Als auch dieſer die Menge, die 
durchaus vom Geſange dieſes Liedes nicht laſſen wollte, nicht zu beruhigen 
vermochte (der Propſt wollte nämlich ebenfalls das Abſingen des „Boze cos 
polske“ inhibiren) ſah ſich der Lehrer genöthigt, vom Landrath polizeiliche 
Hilfe zu erbitten, welcher denn auch andern Tags einen Gendarmen zur Be⸗ 
ruhigung der Maſſen in die Kirche ſchickte. Von Seiten der königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft ſoll nun gegen Mehrere wegen Störung des Gottesdienſtes die 
Anklage erhoben ſein. ichtig iſt, daß nach dem „Nadwislanin“ 14 Geiſt⸗ 
liche ſich mißliebig gegen den betreffenden Propſt ausgeſprochen und ihm ein 


Die Schule iſt dadurch einem unſichern Zuſtande entriſſen und auf ein ſiche⸗ 
res Fundament baſirt worden. Es ſteht indeß wohl unbedingt feſt, daß die 
Lehrlinge ihrerſeits ein noch größeres und regeres Intereſſe für den Unter⸗ 
richt an den Tag legen, und daß die Herren Lehrmeiſter, ſelbſt bei vorkom⸗ 
menden e es möglichſt vermeiden würden, den Schulbeſuch ihrer 
Lehrlinge lückenhaft werden zu laſſen, wenn dieſelben beim Freiſprechen ein 
Zeugniß der Sonntagsſchule über fleißigen Beſuch, Fortſchritte 
in den einzelnen Lehrgegenſtänden und die ſittliche Führung 
beibringen müßten. Jedenfalls müßte dieſes Zeugniß von denjenigen Lehr⸗ 
burſchen verlangt werden, welche als des Unterrichts ſehr bedürftig durch 
den ꝛc. Magiſtrat und die ꝛc. Innungen der Sonntagsſchule überwieſen wur: 
den. Es haben ſich 40 Schüler durch regelmäßigen Schulbeſuch ausgezeichnet. 
Aus allen Klaſſen fehlten 27 Lehrlinge nur einmal, 27 Lehrlinge zweimal 
und 24 Lehrlinge dreimal. Was den Fleiß und die Fortſchritte der Schüler 
anbetrifft, ſo kann im Allgemeinen nur Erfreuliches berichtet werden. 

# Seit einigen Tagen weilt der Pianiſt Hr. Jean Vogt, ein geborner 
Schleſier, zuletzt in Petersburg, auf der Durchreiſe nach Berlin begriffen 
unter uns, um zunächſt einige ſeiner neueren Compoſitionen in einem Pri⸗ 
vatzirkel vorzutragen. Der Künſtler, welcher erſt kürzlich vor Sr. ec 
dem Herzog zu Sachſen⸗Coburg⸗Gotha die goldene Medaille für Kunſt und 
Wiſſenſchaft für die Dedikation eines Trio's erhielt, hat ſich bereits einen 
Namen durch ſein Oratorium: Die „Auferweckung des Lazarus“ gemacht, 
welches in der Garniſonkirche in Berlin aufgeführt wurde und über das 
ſich die dortige Kritik ſehr günſtig ausgeſprochen. 

Die Bilſe' ſche Kapelle aus Liegnitz eröffnete geſtern im Liebich⸗ 
ſchen Saale einen Cyelus von Abonnements⸗Concerten, die ſich vorausſicht⸗ 
lich einer regen Theilnahme zu erfreuen haben werden. Schon bei dem 
geſtrigen Debüt waren die Räume gefüllt, und der Beifall, welcher der 
rauſchenden, jedoch nicht minder eracten Muſik des liegnitzer Strauß ge: 
ſpendet wurde, ein ungemein lebhafter. Das reichhaltige Programm brachte 
nächſt einer Reihe leichter Salonpiecen und heiterer Tanzſtückchen auch einige 
ernſte und gediegene Compoſitionen, deren Aufführung vollkommen den Er⸗ 
wartungen von dem trefflich eingeſpielten Orcheſter eniſprach. 

bb⸗⸗ Morgen findet im Coloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer Konzert 
und Ball zum Beſten der deutſchen Flotte ſtatt. Da auch die dortige 
Kapelle umſonſt muſicirt, ſo dürften die Unkoſten⸗Abzüge nicht bedeutend 
und der Ertrag hoffentlich ein recht erklecklicher fein. 

3 Ein vagabondirendes Individuum war in ſeinem deſolaten Kleider⸗ 
Zuſtande geſtern ſo frech, die hieſige Stadt am hellen Tage zu betreten und 
palfirte nur mit einem Hute und einem leichten Nachtgewande bekleidet, die 
Nikolaiſtraße. Da ein ſolcher Aufzug indeß in jetziger Zeit nicht mehr lan⸗ 
desüblich iſt und begreiflicherweiſe großes Auffeben machte, jo intervenirte 
ein Polizeibeamter und führte den die paradieſiſche Einfachheit liebenden 
Unbekannten nach dem Polizeigefängniß, um ihn dort über eine angemeſſene 
Bekleidung ungeſtört nachdenken zu laſſen. 

—bb= Bei einigen Reſtaurateuren, Schankwirthen ꝛc. iſt bekanntlich 
der Brauch eingeführt, ihren feititehenden Kunden Blechmarken zu verabrei⸗ 
chen, die ſie als June für verabreichte Victualien ꝛc. entgegennehmen. 
Auch hier war die Induſtrie bereits thätig geweſen, um eine Fälſchung die⸗ 
ſer Blechmarken zu bewirken. Ein ſolcher Fälſcher hatte nämlich die Geld⸗ 
werth⸗Angabe in der Art verändert, daß er den niederen Werth in einen 
böberen, alſo z. B. eine Silbergroſchen⸗Marke in eine ſolche von 5 Sgr. 
Werth umwandelte. Glücklicherweiſe iſt dieſer Betrug zeitig genug entdeckt 
worden, ſo daß der Künſtler in Unterſuchung kommen dürfte. 

# [Raubanfall.] Am Mittwoch Abend in der 10. Stunde verließ 


kirche abgehaltene tägliche Abendgottesdienſt iſt ſeit geſtern durch eine geiſtliche 
en Ba N St. n 2 0 dend be auf 
das Leſen der „Gartenlaube“ als nicht wünſchenswerth bezeichnet wurde;] Worden. Die Andichtigen werden ſich nun bedeutend früher als? Uhr au 
dagegen forderte der Superintendent zu zahlreichem Abbelen auf das an 15 machen müſſen, wenn ſie ſich ein Plätzchen in der bei weitem klei⸗ 
„Preuß. Volksbl.“ auf; indem dies Blatt allein im Hinblick auf Gott ſollen 9 wollen. Die Andachten in der St. Martinskirche 
begonnen ſei und in dieſem Sinne fortwirken werde. Ein Landpaſtor, der fe ner dd 1 Herrn v. A r e werden — Nach für 
ſich gegen dieſes Blatt ausſprach, wurde jo heftig angegriffen, daß er das den am 5 b. . 1 5 morgen den 11. d. M., von Morgens 8 Uhr ab, für 
Verſammlungslokal verließ. Schließlich wurde den Lehrern, die ſich auf das Melchior v. Fi lion 1 verſtorbenen Erzbiſchof der warſchauer Diöceie, 
Blati abonniren wollten, die Verſicherung ertheilt, fie würden es für dies balken Fiel ne i, der großen Beſtrebungen für die polniſche Sache 
Vierteljahr grat is erhalten. — Das ſind die nothwendigen Conſequenzen, legt, ein ieh eben 15 . Dartinstitche Hataden 
2 . 7 ' N. . . 
die ſich aus dem Beſuch det berliner Conſerbntiven Versammlung ergeben! Die ganze polniſche Bevölkerung ift zu dieſer Feier eingeladen. 

A Glaz, 10. Okt. Die Gelder für die Flotte gehen im Verhältniß zu Ein ganz ungewöhnlicher Vorfalt ſetzte am geſtrigen Nachmittage les 
andern Städten gleichen Ranges — ſparſam ein. Von Seiten des Magi⸗ mochte el ſein) die hieſige Stadt in Bewegung. Es ging näm⸗ 
ſtrats geſchehen jetzt durch die Bezirksvorſteher Sammlungen zu gleichem] lich um dieſe Zeit ein alter, höchſt nobel gelleiveter Herr durch die Königs⸗ 
Zweck. — In Betreff der Wahlen iſt man ſehr rührig, und zwar von ſtraße zum Königsthore hinaus. An der Seite, welche nach der Verliner⸗ 
zwei Seiten — einmal von Seiten der Gewerbtreibenden, welche um jeden | Straße führt, links vom Thore bog derſelbe um und kurz darauf fiel ein 
Schuß; Vorübergehende fanden den Herrn im Blute ſchwimmend in einem 
ſich auf dieſer Seite befindlichen Gebüſch; der ganze Oberkiefer war furcht⸗ 
bar zerſchmettert, Unterlippe ꝛc. vollſtändig zerriſſen. Man erkannte in dem 
Herrn den Kanzleirath J., einen der älteſten Beamten der hieſigen Regie⸗ 
rung, Hausbeſitzer und überhaupt ſehr wohlhabenden und angeſehenen Mann. 
Ein kleines Terzerol lag auf der Erde. Der Unglückliche lebte noch; indeſſen 
iſt nicht zu bezweifeln, daß der Mann, der ſich in einem betlagenswerthen 
on Ba im vorgerückten Alter befindet, dieſe That mit dem Tode 

üßen werde. 


If Kempen, 10, Okt. Im hieſigen Orte hat ih ein Turn verein 
für erwachſene Perſonen conſtituirt, deſſen Leitung Herr Rector Schröter 
und Herr Lehrer Sopart jun, übernommen haben. Die Theilnahme iſt 
eine rege und die dabei erforderlichen Utenſilien werden ſucceſſive angeſchafft. 
Wünſchenswerth wäre es, daß auch die Schüler ſämmtlicher hieſigen Schulen 
bald zum Turnen angehalten würden. 


Preis gern im Abgeordnetenhauſe ihre Intereſſen vertreten jeben möchten. 
Bedauerlich iſt es, daß man anfängt, die Perſon mit der Sache zu ver⸗ 
wechſeln, und ſich eine Gereiztheit kund giebt, die keineswegs angenehm auf 
unſere ohnedies zerklüfteten ſocialen Verhältniſſe wirkt. — Geſtern feierte der 
Miſſton⸗Hilfs⸗Verein der Diözefe Glaz⸗Münſterberg fein 20. Jahresfeſt 
in hieſiger Garniſonkirche. Das einleitende Gebet ſprach Herr Vicar 
Seiffert, hierauf ſtattete Hr. Diviſions⸗Prediger Dr. Hahn einen umfaſ⸗ 
ſenden Bericht ab, und Hr. Paſtor Liebeherr aus Weiſtritz bei Schweidnitz 
hielt ſodann eine tiefergreifende Predigt. Den Segen ſprach Hr. Super⸗ 
intendent Bärthold, — die Sammlung an den Thüren ergab 22 Thlr. 
19 Sgr. 3 Pf. Die von 2—3 Uhr Mittags ſtattfindende Miſſionsſtunde 
hielt der Hr. Paſtor Or. Richers aus Giersdorf bei Wartha ab, und ver⸗ 
ſtand es derſelbe, die Aufmerkſamkeit und das Intereſſe für die Heiden⸗ 
Miſſion in hohem Grade zu erwecken. — In der 11. Stunde des Vormittags 
wurde auf das neue Hoſpital der Thurmknopf aufgeſetzt, ebenſo die Glocke 
geweiht und ſodann das erſtemal ein Puls geläutet — jedenfalls ein recht 
feierlicher Moment. — Heute Mittag wurde von der Poſt, welche um 2 Uhr 
nach Frankenſtein fährt, auf der Schwedeldorfer⸗Straße ein Steinſetzer über⸗ 
fahren, doch Gott Lob, nicht lebensgefährlich. Obgleich unſer „Volksblatt“ 
ſchon oft gegen dies ſchnelle Fahren geſchrieben hat, ſo jagen die Fuhrwerke 
trotzdem immer noch im ſchnellen Trabe durch unſere engen Straßen. — 
Wie wir hören, wird das Krönungsfeſt, am 18. Okt., durch ein Diner ge⸗ 
feiert, welches im Tabernenſaal ſtattfinden wird, und werden ſich diesmal 
Militär und Civil vereinigen. — In Habelſchwerdt und Reinerz werden ſich 
jetzt ebenfalls Gewerbe⸗Vereine conſtituiren. 


—=g= Guhrau, 10. Okt. [Vereine.] Am 7. d. M. begann der hieſige 
Handwerkerverein wiederum ſeine Verſammlungen. — Ein rn 
tungs⸗Verein conſtituirte ſich, indem eine Anzahl der anweſenden Mitglieder 
ihren Beitritt dazu ſofort erklärte. Mitgetheilt wurde, daß die Handwerker⸗ 
Lehrlings⸗Schule nächſtens mit einer Schülerzahl von etwa 60 Schülern ins 
Leben treten werde; beſprochen noch eine vom Verein beabſichtigte Ausſtel⸗ 
lung von Gewerbe⸗Erzeugniſſen, an welcher ſich zu betheiligen auch die Nach⸗ 
barſtädte eingeladen werden ſollen. 


Brieg, 11. Okt. [Tageschronik.] Bis jetzt ſind an Beiträgen 
an a ern weiter 115 insgeſammt 571 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. einge⸗ 
gangen. Die F der vereinigten Männergeſangvereine war 
überaus zahlreich beſucht; die erzielte Einnahme iſt noch nicht bekannt gewor⸗ 
den. — Heut eröffnet die Schiemangſche Schauſpielergeſellſchaft einen Cyclus 
von Vorſtellungen im Stadttheater. — Heut Nacht quartirte ſich in einem 
hieſigen ſtark frequentirten Gaſthauſe ein ſich für einen Oberamtmann aus⸗ 
gebendes Individuum ein, und erhält aus Mangel an weiteren Räumlich⸗ 
keiten bei einem anderen Herrn ſein Nachtlager. Da ihm die Pretioſen und 
Garderobe ſeines Schlafgenoſſen jedenfalls beſſer gefallen haben mögen, als 
die ſeinigen, ſo begann er damit einen Tauſch, und ſuchte mit ſeinem Ge⸗ 
ſchäft jedenfalls ſehr zufrieden, das Weite. Der die Begriffe zwiſchen Mein 
und Dein ſtark verwechſelnde Induſtrieritter wurde indeß in Grüningen ein⸗ 
geholt, und wird wohl Zeit haben, ſich ſeine Sachen wieder umtauſchen zu 
können. — Soeben bietet ſich unſerem Auge ein höchſt trauriger Anblick 
dar. An einem langen Stricke, beide Arme nach dem Rücken zu zuſammen⸗ 
gebunden, führt ein Landmann einen Eiſenbahnwärter aus Jägerndorf, der 
geſtern Nachmittag ſeine Ebefrau derart gemißhandelt haben ſoll, daß ſie 
nach drei Stunden verſchieden iſt. Der Thäter ſoil ſofort flüchtig geworden, 
und erſt heut Morgen feſtgenommen worden ſein. Sein Ausſehn verräth 
bei kleiner Statur einen nur ſchwächlichen Körperbau. Er geht aufrechten 
Blickes mehrere Schritte vor ſeinem Führer durch die Straße. Dieſes ſchreck⸗ 
liche Verbrechen hat ſich in neuerer Zeit leider mehrfach zugetragen. Das hier 
tagende Schwurgericht bringt zwei Anklagen wegen Mordes zur Verhandlung. 


[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Wie das „Tageblatt“ 
meldet, wird am 10. d. M. der Oberpräſident der Provinz Weſtfalen, Hr. 
v. Düesberg, in Begleitung des Abgeordneten Hrn. v. Binde (Hagen) 
behufs der neuen Grundſteuer⸗Regulirung die Bodenverhältniſſe unſerer ſtäd⸗ 
tiſchen Haide unterſuchen. — In der am 9. d. M. abgehaltenen Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder des hieſigen Gewerbevereins ſtand auf der Tages⸗ 
Ordnung die Debatte über den ſeitens des hieſigen Magiſtrats geſtellten 
Antrag, betreffend die beſtehende Gewerbeordnung. Durch eclatante 
Majorität, nur ein Mitglied ſprach dagegen, entſchied man ſich bei der Ab⸗ 
ſtimmung für unbedingte Gewerbefreiheit. Zugleich ward der Beſchluß 
gefaßt, das Stiftungsfeſt des Vereins am 26. d. M. feierlich zu begehen. 
— Beiträge zum Kanonenboote „Sileſia“ ſind bisher in unſerer Stadt 
incl. der Hausſammlungen 2570 Thlr. eingegangen, zu welcher Summe die 
Kommune 3000 Thlr. zuſchießen wird, ſo daß in Summa 5570 Thlr. auf⸗ 
gebracht worden ſind. Indeß ſind damit fernere Betheiligungen zu dieſem 
Zwecke noch nicht abgeſchnitten, denn in faſt ſämmtlichen öffentlichen Lokalen 
find „ſchwarz⸗roth⸗goldene“ Schiffchen mit „ſchwarz⸗weißer“ Flagge aufge: 
ſtellt, in welche täglich noch geringere Spenden fließen, die im Ganzen doch 
auch noch ein nicht unbedeutendes Pauſchquantum zu Stande bringen werden. 

+ Bunzlau. Zur Beſtreitung der Unkoſten für die am 18. Okt. zu 
veranſtaltenden Feſtlichkeiten haben die Stadtverordneten am 8. d. M. die 
vom Magiſtrat beantragten 200 Thlr. bewilligt, — Der hieſige Magiftrat 
hat am verfloſſenen Sonnabend die hieſigen Innungsvorſtände verſammelt, 
um ihre Anſichten über die Gewerbegeſetzgebung von 1849 und Gewerbe: 
freiheit im Auftrage des Hrn. Handelsminiſters v. d. Heydt zu hören. Wie 
man vernimmt, haben ſich dieſelben für Beibehaltung der Gewerbe⸗ 
geſetzgebung ausgeſprochen. — In der am Montag abgehaltenen Sitzung 
des Central⸗Bürger⸗Vereins kam dieſelbe Angelegenheit zur Sprache. Einige 
Stimmen erhoben ſich für unbedingte Gewerbefreiheit, die große Mehrzahl 
der Anweſenden entſchied ſich indeß für Gewerbegeſetzgebung, namentlich 
verlangte man Beibehaltung der Prüfungen, weil man in dieſer geſetzlichen 
Beftimmung einen Sporn zur tüchtigen Erlernung des Handwerks erblickte 
und andererſeits durch Einführung einer vollſtändigen Gewerbefreiheit den 
Untergang des Handwerkerſtandes, d. h. die Degradirung des Handwerks: 
meiſters zum Fabrikarbeiter, befürchtete. Schließlich wurde von der Ver⸗ 
ſammlung eine zu ſeiner Zeit auszufertigende Petition an das Abgeordne⸗ 
tenhaus für Beibehaltung der Gewerbegeſetzgebung von 1849 be⸗ 
ſchloſſen. — Nach dem Vorgange der Innungen in der Hauptſtadt haben 
auch die hieſigen ee ee beſchloſſen, aus ihren Vereinskaſſen nach 
Verhältniß ihrer Mittel Beiträge zu den Flottenſammlungen zu geben. Die 
Innung der Mauhandwerker bat mit anerkennnenswerthem Patriotismus 
100 Thlr. bewilligt. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

c Poſen, 10. Okt. [Zur polniſchen Agitationsgeſchichte.] 
Einen böchſt ſchlagenden Beweis, wie ſehr bedeutend die kirchlichen Demon: 
ſtrationen auf die polniſche Bevölkerung einwirken, giebt folgender wirklich 


une 


Leipzig, 7. Dit. Die Michgelismeſſe hatte ſich diesmal in Pelz 
wagren nicht frühzeitig entwickeln können, da die jüdiſchen Feiertage einen 
Theil der Käufer noch zu Hauſe hielt. Die deutſche Kundſchaft war nur 
ſpärlich vertreten und kaufte nur mäßig, weil der vorige Winter für die 
Kürſchner nicht günſtig war. Am geſuchteſten waren gefärbte franzöſiſche 
Kaninchenfelle, die nur 5 pCt. höher bezahlt wurden; Hamſterfutter, gefärbte 
Aſtrachaner und Perſtaner halten die Preiſe der letzten Oſtermeſſe. Gute 
Frage und ſtarken Abſatz fanden ferner Biſam, doch waren die Preiſe 
10 pCt. niedriger, als an Oſtern. Mit feinen Pelzwaaren ſtockt es; am ge⸗ 
ſuchteſten davon waren Nerze, die auch zu ziemlich guten Preiſen angebracht 
werden konnten. Nachdem die Polen eingetroffen waren, ſtellte ſich für Bären 
gute Frage ein, und da nicht viel davon am Platze war, wurden ſolche mit 
10 pCt. Aufſchlag faſt geräumt. Auch von Biber und Schuppen wurde 
Mehreres zu den vorigen Preiſen für Rußland und Galizien genommen. 
Kanten, ale: Ahle, Meier Akte ung Oalerfee ogg ner du 

„als: Füchſe, Marder e un 
Oſtern Partien, weshalb dieſe Meſſe W NN, 11 sag ser Da * 
Die ruſſiſchen Transporke ſind noch nicht eingetroffen, fie bringen Feh, Ko⸗ 
linsko, Hermelin und Fehſchweife, doch ift die Ausſicht für den Abſatz den 
Verkäufern auch nicht günſtig und im Allgemeinen für Rauchwaaren eine 
flaue Meſſe. (Dr. J.) 


Aus Trieſt ſchreibt man, daß die Roſinenerndte an allen Produk⸗ 
tionsorten günſtig ausfiel, ebenſo zufriedenſtellend lauten die Berichte über 
die Qualität der neuen Frucht; ein gleiches Reſultat dürfte die Corinthen⸗, 
gegen. und Mandeln⸗Erndte finden. Hingegen find Carobben (Johannis⸗ 
rodt) mißrathen und eine Preisſteigerung dieſer Frucht zu erwarten, 

Auch die Hanferndte bietet ein ungünſtiges Refultat, da die Pflanzen im 
Wachsthum durch die vorherrſchend trockene e wurden. Der 
Ertrag iſt daher gering, zumal der Hanf durchweg kurz fällt; auch deſſen 


einſpänniges Fuhrwerk, worauf ſich weiter Niemand befand, in eigener Perſon. 
Als fie das Dorf Huben paſſirt hatte, begegnete fie zwei anſcheinend dem 
Arbeiterſtande angehörigen Perſonen, welche fie baten, fie bis Strehlen 
mitzunehmen. Die argloſe Frau ging darauf ein und ließ die nächtlichen 
Wanderer in den Wagen ein, in deſſen Hintergrunde ſich die Aufgenommenen 
ein Lager zurecht machten. Hinter Schlieſa fühlte ſie ſich aber plötzlich von 
hinten angepackt und mit der Drohung gewürgt, daß ſie ohne Weiteres ihr 
Geld herausgeben ſolle, weil jeder Widerſtand fruchtlos fein würde. Wäh⸗ 
rend der Eine der erſchrockenen Frau auf dieſe Weiſe zuſetzte, zog der Andere 
ein langes Meſſer heraus und redete ihr ebenfalls zu, das Geld nur gut⸗ 
willig herauszugeben; an das Leben würde es ihr indeß nicht gehen, da 
man es ihr ſchenken wolle. Trotzdem wehrte ſich die Ueberfallene Febr ener⸗ 


und bei dem ungleichen Kampfe der Aermſten faſt die ganzen Kleider vom 
Leibe riſſen. Zuletzt wurde ſie aber doch überwältigt und lieferte nun ihre 
ganze etwa aus 40 Thlrn. beſtehende Baarſcheft und ihre jämmtlihen Pa⸗ 
piere, der Gewalt weichend, den Räubern aus. Dann entflohen die Wege⸗ 
lagerer. Die Beraubte, welche übrigens keine erheblichen Verletzungen erlit: 
ten, aber vor Schreck und Angſt faſt die Sprache verloren hatte, fuhr dann 
nach Strehlen, kehrte aber geſtern Nachmittag ſchon wieder hierher zurück, 
um den Vorfall zur Anzeige zu bringen. 

— Se. Excell. der Wirkliche Geheimrath und Ober⸗Präſident der Provinz 
Schleſien Freiherr v. Schleinitz hat genehmigt, daß zur Gründung eines 
evangeliſchen Rettungshauſes bei Breslau innerhalb des Landkreiſes Bres⸗ 
lau eine Hauskollekte veranſtaltet werde. Der Herr Landrath fordert nun 
ſämmtliche Dorfgerichte des Kreiſes auf, für jede Gemeinde eine Liſte auf 
zuſtellen, und dieſelbe durch den Scholzen oder einen Gerichtsmann in jede 
Haushaltung zu tragen, und die einzuzeichnenden Beiträge einzuziehen, und 
letztere nebſt den Liſten mit den nächſten Steuern an den kgl. Kreisſekretär 
Heinrich abzuführen. 

; : N diesjährige Hanf durch Feſtigkeit im Faden auszeichnet. 

Glogau, 10. Okt. Am Dinſtag fand die Produktenſchau des landw. Unter ſolchen Umſtänden ift daher chien für den Artilel vor⸗ 
ſich der Schaulustigen in Menge eingefunden. An demſelben Tage wurde herrſchend und die Ausſicht auf weitere Preisſteigerung vorhanden. 
in Goltdammers Hotel die Pianino⸗Ausſtellung von Herz u. Schwechten in 7 
Berlin eröffnet, und außerordentlich zahlreich beſucht. — Der Lieutenant 
v. Sobbe, vom Füſilier⸗Regt. Nr. 38, iſt geſtern Früh in Begleitung eines 
Offiziers von Magdeburg hier eingetroffen, derſelbe iſt in der Feſtung un⸗ 
tergebracht worden. — Ruchloſe Buben haben vorgeſtern die Bewohner der 
Kirchſtraße durch das Losbrennen eines Kanonenſchlages, der ſtark geladen 
war, in gewaltigen Schrecken verſetzt; da ſolche Bubenſtreiche in letzterer 
Zeit öfters vorgekommen ſind, ſo wäre die Ergreifung der Anſtifter derſelben 
wohl zu wünſchen. — In voriger Woche fand hier eine Beſprechung der 
Conſervativen wegen der Wahlen ſtatt, ſie hatte keinen öffentlichen Cha⸗ 
rakter. Eine definitive Aufſtellung von Kandidaten für die Wahl ſoll noch 
nicht ſtattgefunden haben. Die Liberalen liegen hier in einem tiefen 
Schlaf, wir fürchten, ihr Erwachen dürfte — zu ſpät erfolgen. 


—a— Sagan, 10. Okt. [Jubelfeſt und Turnfeſt.] Wir find in 
eine wahre Jubelwoche hineingerathen. Am vergangenen Montag feierte 
unſer, als Menſch und Arzt gleich hochgeachteter Dr. Wilgenroth fein 
25jähriges Jubiläum als hieſiger Communalarzt. Das in der Reſſource 
arrangirte Feſteſſen zählte 90 Couverts. Die rege, herzliche Betheiligung 
war ein Beweis, welcher Sympathien ſich unſer Jubilar zu erfreuen hat. 
Geſtern folgte in demſelben Lokale das 25jährige Dienſt⸗Jubiläum dreier 
Lehrer, des Hrn. Rector Altmann, Hrn. Auditor Exner und des Hrn. 
Lehrer Merres. Die Stadt hat den Jubilaren für treue Dienfte eine Gra⸗ 
tification zugedacht. Nur zu. Unſere Schulen ſind vortrefflich und ver⸗ 
dienen die Aufmunterung, namentlich iſt unſer Mädchen⸗Inſtitut, unter der 
Leitung der jetzigen Vorſteherin, Frl. v. From, eine Muſter⸗Anſtalt gewor⸗ 
den, die allen Anforderungen unſerer Zeit entſpricht. Die Schülerinnen 
ſcheiden aus dem Inſtitut nicht nur mit tüchtigem Wiſſen in mannichfachen 
Kenntniſſen ausgerüſtet, ſondern auch mit jener reichen Entfaltung des Gei⸗ 
ſtes und des Herzens, die ihnen zum Schmuck für das ganze Leben wird. 
Neben wahrhafter Entwickelung des Geiſtes wird auch der Pflege des Kör⸗ 
pers Beachtung geſchenkt, denn das Turnen iſt mit großer Umſicht eingeführt 
worden. Wir können das Inſtitnt, über deſſen Vortrefflichkeit bier nur eine 
Stimme iſt, für die weiteſten Kreiſe empfehlen. — Unſer Turnfeſt ſetzt 
ſchon alle Herzen und Hände in Bewegung, und wenn nicht alle Zeichen 
trügen, haben wir ein ſo großartiges Feſt, wie es Sagan ſeit Langem nicht 
durchlebt. Am Sonnabend it großer Zapfenſtreich der Turner, und dann 
— wir von Feſt zu Feſt, aus der „Jubelſeier“ in die „Fahnenweih⸗ 

oche“. 5 


4 Kanth, 10. Oktober. [Reſſource.] Die Mitglieder der biefigen 
Reſſou ce hielten geſtern Abend im Gaſthofe „zur Hoffnung“ eine Generals 
Berjommlung. An der Spitze des Vorſtandes ſtehen wieder die Herren: 
Dr. Tſchirſchly und Maurermeiſter Fiſcher, deren Thätigkeit ſtets aner⸗ 
kannt worden iſt. Den 16ten d. werden die Wintervergnügen mit einem 
Tanzkränzchen beginnen. Der Ueberſchuß in der Kaſſe vom vorigen Jahre 
wird theils den Ortsarmen zu Gute kommen, theils ſoll derſelbe zinslich 
ausgeliehen werden. he 


S. Freiburg, 10. Okt. [Flotte. — Köhler.] Wenn es gilt, irgend 
ein humanes oder patriotiſches Unternehmen zu unterſtützen oder zu fördern, 
jo finden wir unſern Magiſtrat immer auf dem Platze. So hat er auch die 
Sammlung für die Flotte in die Hand genommen. Dieſelbe hat, incl. eines 
Heinen Zuſchuſſes aus der Kämmereikaſſe, die Summe von 350 Thlen, er⸗ 


* London, 8. Okt. [Indigo⸗Auctionen.] Unſere heute begonnenen 
letzten Quartal⸗Auctionen dieſes Jahres umfaſſen 10,000 Kiſten, und es find 
heute zum Aufgebote 1672 Kiſten gekommen, wovon 707 zurückgezogen, 305 
eingekauft und 660 verkauft wurden. 


Nachrichten aus Calcutta via Bombay jpätern Datums, welche in Betreff 
der Erndte⸗Ausſichten noch geringere Schätzungen bringen, und zu Ende ver⸗ 
wichener Woche eine neue Bewegung im Markte veranlaßten, eröffnete ſich 
die erſte Sitzung mit ſeltener Lebhaftigkeit; die Eigner ſcheinen eniſchloſſen, 
auf den bisherigen höchſten Forderungen zu beſtehen. 

„Es iſt nicht anders zu vermuthen, als daß man fortfahren werde, ſollte 
dieſes Preisverhaͤltniß nicht beibehalten bleiben, noch andere Partien, wovon 
mebrere ſchon zu einem Avance von Hand gewechſelt, zurückzuziehen und 
dürften ſomit die Sitzungen nur wenige Tage in Anſpruch nehmen. Die 
Anzahl der anweſenden Käufer iſt eine gewöhnliche; bis jetzt hat es den 
Anſchein, als wollten ſich ſolche zu dieſen hohen Preiſen nicht mehr als für 
das Nothdürftigſte betheiligen; der größere Theil desjenigen, was begeben, 
iſt folglich auf Meinung gethan. 

Obenerwähntes neueres Telegramm vom 10. Sept. ſagt: „Die Diſtricte 
zwiſchen Calcutta, Cawnpore und Benares find überſchwemmt; die Indigo⸗ 
Erndte ernſtlich gefährdet. 0 

Es kommen unmittelbar nach unſeren Bengal-Auctionen ca. 600 Sack 
Guatimala⸗Indigo zum Aufgebote. 


— — — — 

+ Breslau, 11, Oktbr. [Börſe.] Bei fefter Stimmung waren die 
Courſe der öſterr. Effelten etwas höher. National⸗Anleihe 58%, Credit 65%, 
wiener Währung 73—72½. Eiſenbahn⸗Aktien ohne Umſat. Fonds feſt, 
beſonders ſcleſiſche 3 proc. Pfandbriefe und Prioritäten höher. 

Breslau, II. Oktober. (Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht. 
Kleeſaat, rothe, unverändert; ordinäre 10—11½ Thlr., mittle 12— 1: 
Thlr., feine 14—147½ Thlr., hochfeine 154—15% Thlr. — Kleeſagt, 
weiße, unverändert; ordinäre 9—12 Thlr., mittle 12 —14 Thlr., feine 
17—17% Thlr., hochfeine 18% —19 Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) behauptet; pr. Oktober 47% Thlr. bezablt 
und Gld., Oktober⸗November 46% Thlr. Gld., November-Dezember und De: 
zember⸗Januar 46 Thlr. Br., N 40 Thlr. bezahlt und Br., 
Februar⸗März — —, April⸗Mal 46% Thlr. Br. 

Rüb dl unverändert; loco 12% Thlr. Br., pr. Oktober 12 — 1%, Thlr. 
bezahlt, Oktober⸗November 12% Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 12% 
Thlr. bezahlt und Br., Dezember⸗Januar 12% Thlr. Br., Januar⸗Februar 
und Februar⸗März 12% Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus feſt; loco 20% Thlr. bezahlt und Gld., pr. Ok⸗ 
tober 20 Thlr. bezahlt und Br., Oktober⸗November 19 Thlr. Br., November⸗ 
Dezember 18% Thlr. bezahlt und Gld. Dezember⸗Januar — —, Januar⸗ 
Februar —, Februar⸗März —, April⸗Mai 19 Thlr. Br., 18% Thlr. Gld. 

Zink. Geſtern nach der Börfe wurden noch einige tauſend Ctr. a 5 Thlr. 
13 Sgr. loco Bahnhof bezahlt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 11. Okt. Oberpegel: 13 F. — Z. Unterpegel: — F. 11 3. 
Mit einer Beilage. 


‘ 


Memorandum zugeſchickt haben, — Der bisber in der großen Dominicaner⸗ 


* 


Farbe ift nicht hell und ſchön, ſowie nicht frei von Flecken, wogegen ſich der 


nter dem Einfluſſe kurz vor Anfang derſelben eingetroffener telegraphiſcher 


3265 


No A d Ve e. Herren Wittig, Gaſtwirth Böhm und Drechsler Hanne in der würdigſten i el 5 
Breslau N e en AN Nach einem Vor⸗ Weiſe repräſentirt wird, nicht genug dankbar fein. Die überſichtliche Ge⸗ Im Monat Septbr. 1861 e ne 

1 dern Niſi über Gletſch schwimmende Eisinſeln, und den ſchäftsthätigkeit deſſelben ergab von Januar bis Ende Sept.: Ausgaben:] aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehr 8,346 Thlr. — Sgr. — Pf 

| RR . — geologifhen Periode A fie Detnfrten Trage 5 540 Thlr. 2 Sgr. 1 150 Einnahmen: 4988 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf., jo daß] aus dem Güters und Vieh⸗Transport: n 8 7 g 
en —.— aus Stanbinanien 55 die er — . alſe ein Kaſſenbeſtand () von 450 Tolr. 28 Sgr. 4 Pf. verbleibt. Durch a) im Äuneren el En. ee Site. 
nach ihren jetzigen Fundorten in der großen norddeutſchen und ruſſiſchen Darlehen für's nächſte Viertel FR 2 2 Dur . I, s — — 

> g 0 : ; 5 jahr und 2) Herabſetzung des Zinsfußes von 537 — — 

Ebene — erheiterten die Herren Finſter, Bartels und Hahn die Ver⸗ 14% pCt. auf 10 pCt. vom 1. Januar 1862 ab genehmigt. Die Sparkaſſe, Außerdem ad Eptzanrbinaria . . e 8 : 
deren Statuten beratben und genehmigt wurden, tritt mit dem 1. Januar Zuſammen 46,967 Thlr. — Sgr. — Pf 


Im Septbr. 1860 wurden eingenommen 46,846 Thlr. — Sgr. 
Im Septbr. 1861 alſo mehr 121 Thlr. — Sgr. 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. Auguſt 1861 16,529 Thlr. — Sgr. 
Mithin pro 1861 im Ganzen mehr 16,650 = 
Ratibor, den 9. October 1861 


ein reges Fortbeſtehen und recht ſtarke Betheiligung wünſchen. 


Eingeſ. Gegen Huſten und catarrhaliſche Beſchwerden hat ſich der 
Bruſt⸗Honig von Eduard Nickel in Berlin, nach deſſen Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
ſung genommen, als ein reizmilderndes beſänftigendes Mittel bewährt und 


| E. Hirſchberg, 9. Ott. [Der Vorſchuß⸗Verein hielt geſtern unter ; irek 5 
ae Sraven au tune — 1 457 äisiemfi Wittig, r Direktion der:. 
eine General-Verſammlung. Aus derſelben erſah man mit Freuden eine ’ j j 

lebendige Zunahme des Vereins und ein reges, ſtrebſames Leben. Derſelbe | ſtets die glücklichſten Erfolge erzeugt, welches in der Sicherheit feines Er⸗ Inſerate ſ. d. Candwirthſch.Anzeigerll. Jahrg. Nr. 42 
erfreut ſich aber auch eines in jeder Beziehung tüchtigen Vorſtandes, und folges von keinem andern Mittel übertroffen wird. Depots in Breslau, (Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 


5 wurden die Anträge: J) Vollmacht zur Aufnahme von bedürftigen 
kann jener dieſem, welcher gegenwärtig und wohl auch künftig von 10 7 bei E. Scheffler und Junkernſtr. 13 bei G. Olivier. [2585] angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr. 20.) 


4 
Gegründet im Jahre 1844, conceſſionirt für das Königreich Preußen im Jahre 1860. 

Hierdurch erlaube ich mir dieſe ſolide Anſtalt dem Publikum zum Abſchluß von Lebensverſicherungen in den verſchiedenſten Modifikationen, worüber die Proſpekte, welche ich, ſowie die unten genannten 
Herren Specialagenten jederzeit gratis verabfolgen, das Nähere enthalten, auf das Beſte zu empfehlen. [2538] 

Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen mit oder ohne Gewinnantheil, garantirt aber trotz des Prineips der Gegenſeitigkeit, gegen jede Präamien-Nachzahlung. Auch wird 
dem Antragſteller, der bei Formirung eines Antrages eine Anzahlung von 5 oder 10 Thlrn. zu machen hat, dieſer angezahlte Betrag ungekürzt zurückgewährt, ſobald die Geſellſchaft aus 
Geſundheits⸗Rückſichten den Antrag refuſirt. 

Die Dividende, deren Vertheilung alljährlich ſtattfindet, hat durchſchnittlich über 30 pCt. betragen. 

Ganz beſonders empfehle ich noch die dieſer Geſellſchaft eigenthümlichen Tabellen II. und V., nach welchen in den erſten 5 reſp. 7 Jahren nur die halbe Prämie, aber dennoch in einem 


Todesfalle die ganze verſicherte Summe ausgezahlt wird. Dyh ren fur th, Comm erzi ent ath, Junk ernſtr aß e Nr. 1. 


Breslau, im Oktober 1861. 


Special⸗Ageut für Breslau: Herr Herrmann Landau, Tauenzienplatz Nr. 9. 
Herr P. Kasperowsky für Brieg. Herr A. Schmidt für Schweidnitz. Herr E. Köpfer für Glaz. Herr R. Zangi für Reichenſtein. 
„ L. Lowitſch für Frankenſtein. „ W. v. Rohr für Steinau. „ J. Berſo für Freiburg. „ N. Walter für Waldenburg. 
„ L. Bilſchowsky für Namslau. „ W. Waſſervogel für Neumarkt. „ C. A Kaspari für Neurode. 1 


Mendelsſohn für Oels. 


* 


„ H. Köhler für Striegau. 5 


G. Grüttner für Löwen. 


A. F. Hoffmann für Habelſchwerdt. 
7 8° 8 u 


Geisler für Lande 


Dr, Speretti's Schönheits⸗Waſch⸗Pulver gegen gelbliche, welke, ſchwärzliche, runzliche und unreine Haut als vorzüglich anerkannt; 3 15 Sgr., vorräthig bei Albert Fuchs, Schweidnitzerſtraße Nr. 49. 


Die Verlobung unserer Tochter Nelene 
mit dem Kaufmann Herrn Wilhelm 
Landsberg aus Breslau, beehren wir 
uns Verwandten und Freunden ergebenst 
anzuzeigen. Kalisch, den 10, October 1861, 
[3103] Rafal Sachs und Frau. 


Die Verlobung unferer Tochter Marie 
mit dem königl. Hauptmann und Compagnie⸗ 
Chef im 3. Eberſchle. Infanterie⸗Regiment 
Nr. 62, Herrn Rothmann, beehren wir uns 
ſtatt jeder befonderen Meldung anzuzeigen. 

Neiſſe, den 10. Oktober 1861. [2582] 

Kaufmann Geisler nebſt Frau. 

Unsere am ersten October in Belfast (Ir- 
land) stattgefundene eheliche Verbindung 
erlauben wir uns hierdurch ergebenst anzu- 
zeigen, Breslau, den JI. October 1861. 

Dr. med, Cohn. 
Caroliue Cohn, geb. Safe. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heut Miltag 12 Uhr entſchlief an Lungen⸗ 
lähmung im 76. Lebensjahre unſer theurer 
Vater und Bruder, der königl. Ober⸗Regie⸗ 
rungs⸗Rath a. D. und Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens zweiter Klaſſe mit Eichenlaub. 
Heinrich Wilhelm Sohr. 


Tiefgebeugt widmen wir dieſe Anzeige aue S 


Verwandten und Freunden. ! 
Breslau, Görlitz, Neiſſe, d. 11. Octbr. 1861. 

Amélie Sohr, als Tochter. 

Caroline Sohr, 

Amalie, verwittwete Hauptmann 
von Flotow, geb. Sohr, 

Guſtav Rudolph Sohr, königl. 
Kreisgerichts⸗Rath, 


a 
Geſchwiſter. 


ach langen Teſden jtarb am aten 
d. M. unser theurer inniggeliebter Sohn, 
Bruder und Mefte, der Weltprieſter 
Adolph Reymann, in einem Alter 
Von tiefem Schmerze 
dieſen herben Ver⸗ 
Bekannten an. 
583 


von 27 Jahren. ) 
ie zeigen wir 


reunden und 


luſt 
ul az, 10. Oktbr. 
Die 


G 1861. 


2 * 
5 interbliebl e 


— 


— — 

Unſer theurer Gatte und Vater, der Kauf⸗ 
mann Albert Grüttner, verſchied ſanft an 
Lungenlähmung am 9. Oktober Abends 6 Uhr 
in Dresden, auf der Rückreiſe aus Bad 
Weilbach. Um ſtille Theilnahme bittend, 
widmen wir Freunden und Bekannten tief: 
betrübt diefe Anzeige ſtatt beſonderer Meldung. 

Breslau, den II. Oktober 1861. 

13124 Die Hinterbliebenen. 
Die Zeit der Beiſetzung wird noch bekannt 
gemacht werden. 


Familien: Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Ida Lindemann mit 
dem Maurermſtr. Hrn. Emil Krefeld in Ber⸗ 
lin, Frl. Auguſte Zeih mit dem Maſchinen⸗ 
Fabritanten Hrn. Hermann Buchholz in Cott⸗ 
bus, Frl. Mathilde Pag mit Hrn, Lieut. 
Emil Priwe in Münſter. N 
Ehel. Verbindungen: Hr. Louis Rieſe 
mit Fräul. Emilie Oder in Berlin, Hr. F 
Schmitz mit f 
berg, Hr. Oberförfter Richard v. Steuben mit 
Frl. Ida Vollmar in Schartowswahl. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Buchdrucke⸗ 
reibeſitzer Hermann Müller in Berlin, Hrn. 
Dr. Rieſe daſ., Hrn. Paſtor Hermann Feller 
in Pelkus, eine Tochter Hrn. Regierungs⸗ 
Aſſeſſor re in Ehrenfeld, Hrn. Diviſions⸗ 
prediger Dietrich in Bromberg. 
Todesfälle: Hr. Lieut. Paul Heim in 
Berlin, Frl. gear isca v. Krüger, Stiftsdame 
in Marienfließ, Herr — v. Gayette in 
Sangerhausen, Frau Charlotte Rietz geborn 
Oehlert in Berlin. 


— — 


Verlobungen: Frl. Antonie Richter in 

Eilenburg mit Hrn. Adolph Behrendes in 

Milichau, Frl. Jenny Schreyer mit Herrn 

Carl Doctor in Friedland O./S. 

„hel. Verbindungen: Hr. eee 
ert in 


> 


det, Auguſte Finde in Alt-Lande: | 4 


Charlottenbrunn, Hr. Oberförſter v. Rieſen⸗ 
thal mit Fräul. Johanna Schweiker in Geor⸗ 
ginenau. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Conſiſtorial⸗ 
und Regierungs⸗Schulrath Baron in Oppeln, 
Hrn. Rector A. Reiche in Wohlau. 


Theater⸗ Repertoire. 

Sonnabend, 12. Oktober. (Kleine Preiſe.) 
„Aladin, oder: Die Wunderlampe.“ 
Komiſches Zaubermährchen mit Geſängen 
und Tänzen in 3 Aufzügen. Nach dem 
gleichnamigen Mährchen aus „Tauſend und 
eine Nacht“ frei bearbeitet von G. Räder. 
Muſik von Fiſcher. 

Sonntag, 13. Oktober. (Gewöhnl. Preiſe.) 
„Des Teufels Antheil.“ Romantiſche 
Oper in 3 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Seribe von Börnſtein und Gollmick. 
Muſik von Auber. 


O. Oppeln 15. X. 6. Rec. I. Gr. u. T. U. 


Bibelfeſtfeier. 


Künftigen Sonntag, den 13. Oktober, wird 
die Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft in der 
Haupt⸗ und Pfarrkirche zu St. Eliſabet ihr 
Jahresfeſt feiern. Die Amtspredigt des 
onntags, welche S.⸗Sen. Herbſtein halten 
wird, iſt zugleich Feſtyredigt. Nach derſel⸗ 
ben erſtattet Senſor Weiß am Altare den 
Bericht und vertheilt eine Anzahl Bibeln und 
Neue Teſtamente an Bedürftige. Am Schluſſe 
der Feier werden Gaben der Liebe für die 
Zwecke der Geſellſchaft geſammelt werden. 
Alle Freunde des göttlichen Wortes laden wir 
hiermit zur Theilnahme an dieſe Feier erge⸗ 
benſt ein. 2515 

Das Comite der Bibelgefellichaft. 


Montag den 14. Oetbr., Abds. 7 Uhr, 
im Musiksaal der Universität: 


Erste Soiree für Kammer- 
musik und Gesang, 


veranstaltet von Dr. Leop. Damroseh 
unter freundlicher Mitwirkung geschätzter 
[2591] Künstler, 2 
Programm: Quartett von Haydn, Lie- 
der von Schubert und Schumann, vor- 
Fangen v. Frau Helene Damrosch. 
iolinsolo u, @etett v. Mendelssohn. 
‚Abonnementbillets à 1 Thlr. 15 Sgr. 
für alle drei Soirden, sowie Einzelbillets 
a 20 Sgr. sind in den Musikalien-Handlun- 
gen von Mainauer, Hientzsch, 
Leuckart, Lichtenberg u.Seheff- 
Das Comité. 


Ich wohne von jetzt ab: 3121] 
Blücherplatz 12 (Riembergshof). 


Dr. med. B. Cohn. 


Sprechstunden : 24% —4 Uhr, 


Soeben erſchien und iſt zu haben in Bres⸗ 
Ian bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2: 


Sichere 
Heilung des Rheumatismus. 


zine allgemein faßliche Belehrung über den 
Rheumatismus und ſeine Heilung durch die 

Betty Behrens 'ſchen eleklro⸗magnetiſchen 

Heilkiſſen 
von 
Dr. Boucher, prakt. Arzt. 
Preis 5 Sgr. 

Allen rheumatiſch Leidenden kann dieſe 
Schrift mit voller Ueberzeugung empfohlen 
werden. 12595] 


— — — — 
Nicht zu überſehen. a 

In Folge der Arbnungsfeierlichteiten in jeder 
Stadt O/S. iſt die Oberſchleſiſche Bergkapelle 
verhindert, die bereits angeſagten Concerte in 
Guttentag, Roſenberg, Kreuzburg, Landsberg 
und Conltabt u. ſ. w. abzuhalten, und hofft, 
die Reiſe im Monat November zu machen. 

Tarnowitz, den 10. Okt. 18681. 

2580 E. Winkler, Kapellmeiſter. 


ler zu haben. 


[2525] 


Anlehen der Stadt Mailand, 
genehmigt durch königliches Deeret vom 28. Juli 1861. 

Die Subscription zu obigem Anlehen à 45 Fres, oder 12 Thlr. 

9 Thlr. 18 Sgr., wovon vorläufig nur 1 Thlr. 18 Sgr. 

bis 15. Dezember c. eingefordert wird, kaun nur bis 15. d. Mts. 


B. Schreyer & Eisner, Banquiers 


Kirchen⸗Kollelte für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 
Am bevorſtehenden Reformationsfeſte ſoll mit Genehmigung des evangeliſchen Ober⸗ 


Kirchen⸗Rathes und des Herrn Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten unter beſonderer 
Empfehlung des königlichen Conſiſtoriums für die Provinz Schleſien in ſämmtlichen Kirchen 


der Provinz wieder eine Kollekte 


für die Zwecke der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung veranſtaltet 


werden. Indem wir unſere Glaubensgenoſſen um eine recht lebhafte Betheiligung bei die⸗ 
ſer Sammlung fur unſer Liebeswerk bitten, hegen wir das feſte Vertrauen, es werde die 
Freude an dem lauteren Evangelium, welche durch das bevorſtehende Feſt wieder angeregt 
wird, die Herzen um ſo williger machen, ſich der Noth derer zu erbarmen, welche aus Man 
gel an Mitteln des kirchlichen Lebens dieſer Freude entbehren müſſen und in Gefahr ſind, 


dem Evangelium verloren zu gehen. — 


m Einverſtändniſſe mit den königlichen Regierun⸗ 


gen werden auf unſere Bitte die Kreis⸗Steuer⸗Kaſſen bereit ſein, die Kollekte gi 81 


übrigen Kollekten in Empfang zu nehmen. 
Breslau, den 8. Oktober 1861. 


Der Vorſtand des ſchleſiſchen Hauptvereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung. 


Meine bekannte Leihbibliothek (monatlich a 5 Sgr., 7% Sgr., 
10 Sgr.), Leſezirkel für die neueſten Erſcheinungen (vierteljährl. 


a 1% 


Thlr. und 1% Thlr.), Journalzirkel und landwirthſchaftl. Sun 
0 


erlaube ich mir für Hieſige und Auswärtige ergebenſt zu empfehlen. 


Alle belletriſtiſchen Neuigkeiten find in mehrfachen Eremplaren aufgenommen. 
(Fortſetzung vom 1, Oktober.) 


Aimard, Curumilla. 2 Bde. 
das Goldfieber. 2 Bde. 

—, der Wüſtenzug. 3 Bde. 
Armand, Ralph Norwood. 5 Bde. 
Braunthal, Ritter vom Golde. 3 Bde. 

—, Napoleon 1, in Wien. 2 Bde. 
Bremer, Leben in der alten Welt. 6 Bde. 
Caballero, Sommer in Bornos. 
Carion, der letzte deutſche Kaiſer. 4 Bde. 
Caſtelli, Memoiren. 2 Bde. 

Dumas, Garibaldi's Memoiren. 3 Bde. 
Düringsfeld, Schelde bis Maas. 3 Bde. 
Erneſti, Waldemar Bookhouſe. 2 Bde. 
Goltz, Typen der Geſellſchaft. 

Gottes Wort im Hinterwalde. 4 Theile. 
Heine's Briefe. 2 Bde. 

Hoefer, der große Baron. 2 Bde. 

aus der weiten Welt. 2 Bde. 


’ 


Koſſak, Federzeichnungen. 3 Bde. 
Leier, Grad Fitzgerald. 3 Bde. 


Joh. Urb. Kern, Ring Nr. 2 in Breslau. 


Meyr, vier Deutſche. 3 Bde. 
Mützelburg, die Braut v. Venedig. 7 Bde. 

— die Fee des Niagara. 2 Bde. 

Oppermann, Palermo. 

Pitaval, der neue. 29 Bde. 

Nahel's Briefwechſel mit D. Veit. 2 Bde. 
Raimund, Goln, Novellen. 4 Bde. 
Reumont, die Gräfin v. Albany, 2 Bde. 
Rodenberg, die Harfe von Ewin. 

—, verſchollene Inſeln. 
Nothenfels, Schloß Ellersheim. 4 Bde. 
Schrader, Börſe und Leben. 4 Bde. 

—, Wege und Stege. 2 Bde. 
Schubert, Helene Louiſe von Orleans. 
Smith, Ebbe und Fluth. 6 Bde. 
Sternberg, Künſtlerbilder. 3 Bde. 
Uechtritz, Bruder der Braut. 3 Bde. 
Wilcken, Bilder a. d. deutſchen Flottenleben. 
Winterfeld, humoriſtiſche Soldaten⸗No⸗ 

vellen. 3 Bde. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Das deutſche 


Seine Wolle, Züchtung, 


erinoſchaf. 


rnährung und Pflege. 


Dargeſtellt von A. Körte. 
Mit vielen Illuſtrationen in Holzſchn. und lith. Abbildungen. 


2 Thle. in Einem Bande. gr 
Der Herr Verfaſſer dieſes Werkes hat 


fi 


8. geh. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 
ch bereits durch ſein Buch über die „Brannt⸗ 


weinbrennerei“, welches im vorigen Jahre in meinem Verlage erſchien und allgemein gün⸗ 
ſtig aufgenommen wurde, einen geachteten Namen erworben. Derſelbe ift durch ſeine zwan⸗ 
zigjährige Praxis und vielfache Erfahrungen in der Züchtung des Edelſchafes in den wei⸗ 


teren Kreiſen 


chleſiens ſowohl als im Ausland bekannt als einer unſerer vorzüglichſten 


Schafzüchter und Wollekenner. Das vorliegende Werk wurde von ihm mit ganz beſonderer 


Vorliebe abgefaßt und 
Gründlichkeit bewähren. 


dürfte ſich daſſelbe wohl bald durch ſeine Gediegenheit, Blade und 


2 


Für Buchbinder und Steindrucker 


empfiehlt Papierſchneide⸗, Einſäge⸗, Abpreß⸗ und Schrägemaſchinen, Präge⸗, Vergolde⸗, 
Bad: und Steindrudprefien, Pappſcheeren, Walzwerke ꝛc. nach neueſter, zweckmäßig 
D chinenfabrik von Ko 


ſtruction: [2577] ie Ma 


u. Co, in Le 


. der Ueberrest von 8 Thlr. 


ei uns erfolgen, 


ſter Con-| Frank 
18. 


per Stück zu 80 pt. oder 


Pläne gratis. 
Breslau. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen Vormittags 9 Uhr religidie Er: 
bauung im Tempelgarten. 2377 


Bitte. [1346] 
Der ſich bei dem Kranken⸗Hoſpital zu 
Allerheiligen wieder ſehr fühlbar machende 
Mangel an Verbandſtücken und Charpie 
läßt uns aufs Neue an unſere geehrten Mit⸗ 
bürger, insbeſondere an diemilothätigen Frauen, 
ſowie an auswärtige Menſchenfreunde die ver⸗ 
trauensvolle Bitte richten: 
uns in Ausübung der Heilpflege durch 
Ueberweiſung alter Charpie⸗Leinwand 
nach Kräften unterſtützen zu wollen. 
Auch die kleinſten dieſer Gaben werden von 
der Hoſpital⸗Inſpection dankbar angenommen 
werden. 
Breslau, den 2. Oktober 1861. 
Die Direction des 
Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


m Saale zum blauen Hir 
3 Oblaveritraße Nr. 75 2156 


Heute Sonnabend den 12. October: 
Paul Hoffmann’s 
14. Her Vorſtellung über: 


„Die Werle der Allmacht“ 


(ganz neu, hier noch nie geſehen). 
Das Nähere der große Anſchlagzettel. 
Kaſſen⸗Eröffnung 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Morgen Vorſtellung. 


Verlag von J. A. Brockhaus in Leipzig. 


Der Mann von Geburt 


und das Weib aus dem Volke, 
Ein Bild aus der Wirklichkeit von 
Marie Sophie Schwartz. 
Aus dem Schwediſchen von Auguſt Rretzſchmar; 
8. Geb. 2 Thlr. 
roßen Beifall, den Marie Sophie 
eich ihrer Landsmännin Frederike 
Bremer in ihrem Vaterlande 8 iſt 
es gewiß vielen willkommen, daß einer ihrer 
trefflichen Romane auch der deutſchen Leſe⸗ 
welt zugänglich gemacht wird, der fie bis jetzt 
ganz unbekannt war. [2574 


Gaſthofs⸗Empfehlung. 


Hierdurch beehre ich mich ganz ergebenſt 
anzuzeigen, daß ich den in der Nähe des 
Niederſchleſ.⸗Märk. Bahnhofes gelegenen gan 
neu erbauten Gaſthof [2576] 


„Zur Mark Brandenburg 


übernommen habe und nächſte Woche erd 
Indem ich mich bemühen werde, den an 
mich geſtellten Anforderungen zu genügen, 
bitte ich unter Zuſicherung reelſter Bedienung 
um recht zahlreichen Beſuch. 
1 55 / O., den 4. Oktober 1861, 
C. W. Rödel. 


Bei dem 
Schwartz N 


Amtliche Anzeigen. 


Bekanntmachung. 

Mehrere von Poſtreiſenden zurüd 
Gegenſtände, ſowie der Inhalt 1 
Poſtſtücke ſollen [ 

Freitag, den 25. Oktbr. d. J. 
Vorm. um 10 Uhr 3 
in einem Parterre⸗Lokale auf dem erſten Hofe 
des königl. Poſthauſes, Albrechtsſtraße 26, 
gegen ſofort zu erlegende Baarzahlung an 
die Meiſtbietenden verkauft werden. 

Unter den zur Berfteigerung kommenden 
Sachen befinden ſich Stöcke, Mützen, Tücher 
und andere Kleidungsſtücke. 

Breslau, den 9. Oktober 1861. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Schröder. 


Bekanntmachung. (1342 
Freitag den 25. Oktober d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, ſollen in einem 
Parterre⸗Lokale auf dem erſten Hofe des 
königlichen Poſthauſes (Albrechtsſtr. Nr. 26) 
leinene Briefbeutel und andere ausrangirte 
Inventarien⸗Gegenſtände gegen ſofort zu 
erlegenden Baarzahlung an den Meiſtbieten⸗ 
den verkauft werden. 
Breslau, den 9. Oktober 18614. 
Der Ober⸗Poſt⸗Direktor Schröder. 


[1347] Bekanntmachung. 

Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Johann Walter hierſelbſt hat 
der Kaufmann Auguſt Richter zu Neugers⸗ 
dorf in Sachſen eine Waarenforderung von 
156 Thl. 26 Sgr. zur 9. Rangordnung nach⸗ 
träglich angemeldet. } 

Der Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt auf den 2 

24. Oktbr. 1861 Vormittags 11 Uhr, 

vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Be⸗ 

rathungszimmer im 1. Stock des Gerichts⸗ 

Gebäudes : \ 5 
anberaumt, wovon die Gläubiger, welche ihre 
Forderungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. ; 

Breslau, den 8. Oktober 1861. , 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Näther. 


[1348] Bekanntmachung. 

Das erbſchaftliche Liquidationsverfahren 
über den Nachlaß des Lehrers Joſeph Ber: 
nard hier iſt beendet. 

Breslau, den 8. Oktober 1861. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


[1349] Bekanntmachung. 

In dem kaufmänniſchen Konkurſe über das 
Vermögen des Kaufmanns Jacob Roſen⸗ 
thal ſind die Akkordvorſchläge zurückgezogen 
und wird deshalb der am 14. Oktober 
anſtehende Termin aufgehoben. 

Breslau, den 11. Oktober 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: 
gez. Frhr. v. Richthofen. 


[1350] Bekanntmachung. 

Der Konkurs über das Vermögen des Kauf: 
manns Carl Hille hierſelbſt iſt beendet. — 
Der Gemeinſchuldner iſt für entſchuldbar 
nicht erachtet worden. 

Breslau, den 9. Oktober 186. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


Bekanntmachung. (1344 

Die am 10. Auguſt 1861 hierſelbſt verſtor⸗ 
bene verwittwete Bäckermeiſter Schöller, 
Anna Roſina, geb. Linkner, hat in dem 
am 10. September 1861 publizirten Teſta⸗ 
mente ihrer Halbſchweſter, der verehelichten 
Eiſner, Suſanna, geb. Linkner, zu 
Schönbrunn, Kreis Breslau, ein Legat von 
fünfzig Thalern vermacht. 

Breslau, den 8. Oktober 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. II. 

für Teſtaments⸗ und Nachlaß⸗Sachen. 


[1351] Bekanntmachung. . 
Die Chauſſeegeld⸗ĩHebeſtelle zu Koberwitz, 
mit der Hebebeſugniß von 1 Meile, ſoll vom 
1. Januar 1862 ab meiſtbietend verpachtet 
werden. Hierzu haben wir einen Termin auf 
Montag den 28. Oktober d. J., 
Nachmittags von 2 bis 5 Uhr 
in unſerem Geſchäftslokale⸗ Werderſtr. Nr. 28, 
anberaumt, wozu Pachtluſtige mit dem Be: 
merken eingeladen werden, daß jeder Bieter 
im Termine eine Kaution von 200 Thlrn. 
zu 4 hat. 3 
Die Verpahtungs: Bedingungen können bei 
uns und im Sekretariat des fünigl. Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktoriats hier (Wallſtraße 
Nr. 4) während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. Breslau, den 10. Oktober 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


elaſſene 
Übarer 
1343] 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis⸗Gericht zu Lauban. 

Die dem Brauereibeſitzer Ernft Traugott 
Engwicht gehörigen Grundſtücke sub Nr. 77 a 
und 66 zu Nieder⸗Thiemendorf, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf zuſammen 5500 Thlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in unſerm III. Büreau 
einzuſehenden Taxe ſoll 
am 28. März 1862, Vorm. 10 Uhr, 

an ordentlicher 


erichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Die ihrer Perſon nach unbekannten Erben 
der Frau Cantor Neumann, Charlotte Mag⸗ 
dalena, geb. Repprich, zu Nieder⸗Wieſa, und 
die ihrem Aufenthalte nach unbekannte, ver⸗ 
wittwete Strumpfwirkermeiſter Mieſche, Ju⸗ 
liane Friederike, geb. Neumann, zu Greif⸗ 
fenberg in Schleſien, ſo wie die verwittwete 

rau v. Uechtritz, Amalie, geb. v. Haack, 
rüber in Lauban, werden als Gläubiger hier: 
zu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen 
wollen, haben ſich mit ihren Anſprüchen ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. [1186] 


F. ein Fabrik⸗Geſchäft wird ein ſicherer 


Mann als Ban und Nechnungs⸗ 
führer mit 300 Thlr. Gehalt und Tantiemen 
geſucht. Fachkenntniß wird nicht verlangt. 
Auftrag: das Agentur⸗Comptoir in Berlin, 
Philippſtraße 18. [2512] 


pro 1862 durch Submiſſion verdungen wer: 


——— ——— 


2366 


Aug. Bennert & Comp. in Köln] 


bringen ihre Draht⸗ und Hauf⸗Seilerei für Bergwerke, 

Schiffe, unterirdiſcehe Telegraphen⸗Leitungen ı. in em⸗ 

pfehlende Erinnerung. [2573] 
Lager und Comptoir: Mühlenbach Nr. 24. 


Ich erlaube mir hierdurch die ergebene Anzeige, daß ich wegen Hmzug 
2587 


von hier mein ſeit Jahren am hieſigen Platze beſtehendes 


Tuch⸗, Modewaaren⸗ und Leinen⸗Geſchäft 
aufzugeben beabſichtige. 
Zu dieſem Behufe habe ich ſeit dem 1. d. Mts. einen 


Ausverkauf meiner ſämmtlichen Waaren, 


die durchgängig den neueſten Genres angehören, eröffnet, und verkaufe die: 
ſelben bedeutend unter dem Einkaufspreiſe. 


Gleiwiz, im Diicber 1861. Endwig Schleſinger. 


Außer den fortwährenden Zuſendungen von meinem Pariſer Hauſe, habe 
ich die für die bevorſtehenden Feſtlichkeiten daſelbſt perſönlich gemachten Einkäufe 
empfangen und zeichnen ſich hierunter die eleganteſten ſchwer ſeidenen 
Cour⸗, Braut⸗, Ball⸗ und Geſellſchafts⸗Roben in den aller⸗ 
neueſten Erſcheinungen ganz beſonders aus. [2593] 

In allen übrigen Artikeln, auch in den eleganteſten Mänteln, 
Paletots, Mantelets und Jacquettes nach den neueſten Fagons, 
iſt mein Lager vorzüglich ſortirt. 


Moritz Sachs, 


Königlicher Hoflieferant, grand bazar, Ring Nr. 32. 


SGeſundheits⸗Unter jacken, 


Unterbeinkleider und Leibbinden (auf bloßem Körper zu tragen), Socken, wie 
auch engliſche lange Jagd- und Reitſtrümpfe, find in größter Auswahl vorräthig bei 


° 

engl. Flanell⸗Oberhem⸗ Eduard Littauer, 

den (übers Hemd zu tra⸗ Ning 27 (Beherfeite), 

gen) ſind wieder in größe g zweites Haus von der Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke. 
ter Auswahl am Lager. | [2592 
5 


Die jetzt ſo ſehr beliebten n 


] 


Zu den bevorftehenden Illuminationen machen wir auf die uns als 
Muſter zugeſandten prächtigen Fahnen und Transparente, für Tag 
und Abend verwendbar, aufmerkſam und ſehen baldigen Aufträgen entgegen. 

Die Perm. Induſtrie⸗Ausſtellung. 2599] 
Von meinem bedeutenden Seifenlager empfehle ich einige Sorten als vorzüg- 


lichſte Waſchſeifen. i [2598] 
Als: trockene Oranienb. Soda:-Seife, das Pfd. SF Sgr., bei 10 Pfd. 5 Syr. 
5 5 


„ Berl. Oberſchaal⸗Seife, „ „ 53 Sgr., „ „ 1 * 
7 Wiener Apollo⸗Seife, rn 535 Sgr., 7 „* 3 7 
7 Talg ⸗Seife, „, „ 5 Sgr., „ „ 44 „ 


„ Eſchweger Kern (oder ge: 
wöhnliche Waſchſeife), vn 43 Sgr., 7 7 42 77 
Alle Sorten Cocos- und Harz: Seife. 
So trocken, wie alle dieſe Seifen ſind, werden ſie doch richtig zugewogen, und 
erhalten Wiederverkäufer bei größerer Abnahme noch eine Preisermäßigung. 
W. Kirchner, Hintermarkt Nr. 7. 


Echte Teltower Dauerrübchen u. Grünberger Kurtrauben 
ermann Straka, Mineralbrunnen⸗, Colonialmaaren: und 


Delikateſſen⸗Handlung, Junkernſtr. Nr. 33. 


Den Herren Landwirthen zeigen wir hierdurch an, daß wir jetzt wieder Auf: 
träge auf gedämpftes Knochenmehl und Superphosphat zur ſofor⸗ 
tigen Lieferung entgegennehmen. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik, 
Comptoir: Schweidniger-Stadtgraben Nr. 12. 


Im Coloſſeum zum ruſſiſchen Kaiſer 

findet Sonnabend den 12. Oktober ein Con⸗ 
cert, verbunden mit großem Tanzvergnügen, 
zum Beſten der deutſchen Flotte ſtatt. Anf. 
6 Uhr. Entree für Herren 5 Sgr., Damen 
frei. [3102] Guhl, Gaſtwirth. 


[2552] Ge ſuch. 
Ein Geſchäftsmann in geſetztem Alter mit 
allen Zweigen der Flachs⸗Induſtrie ſo⸗ 
wohl, wie der Konſtruktion von Maſchi⸗ 
neu⸗Spinnereien vollkommen vertraut, und 
gegenwärtig noch Dirigent einer ſolchen, wünſcht 
ein Engagement in dieſer Branche in Deutſch⸗ 
land oder den öſterreichiſchen Staaten. 
Derſelbe beſitzt neben den techniſchen Kennt⸗ 
niſſen dieſer Induſtrie, auch alle ins kaufmän⸗ 
niſche Fach ſchlagende, korreſpondirt in dent: 
ſcher, engliſcher und franzöſiſcher 
Sprache und iſt außerdem der böhmiſchen 
und polniſchen Sprache mächtig. Es ſtehen 
ihm die beſten Empfehlungen zur Seite und 
konnte bei entſprechender Stellung Kaution 
geleiſtet werden. Etwaige gen. Anträge bittet 
man an Hrn. Heinrich Hübner in Leipzig 
unter Chiffre B. No. 1 gelangen zu laſſen. 


1000 Ctr. Mahagoniholz 


[2498] 


Für die hieſige königliche Artillerie⸗Werk⸗ 
ſtatt ſoll die Lieferung 
des Leders und des Haufes 


den, und ilt hierzu am 15. October d. J., 
Vormittags 9 Uhr, ein Termin in unſerem 
Bureau anberaumt, woſelbſt auch die Bedin⸗ 
gungen täglich eingeſehen werden können. 
Die Angebote ſind getrennt, ſchriftlich und 
verſiegelt bis zum Beginne des Termins unter 
der Aufſchrift „Submiſſion auf Leder ꝛc.“ porto⸗ 
frei an uns einzuſenden. 1279] 
Neiſſe, den 25. September 1861. 
Königliche Direction der Artillerie⸗ 
Werkſtatt. 


[1345] Bekanntmachung. 

In dem, am 31. Auguſt 1861 publizirten 
Teſtamente der zu Prausnitz verſtorbenen ver⸗ 
wittweten Knopfmacher Maria Roſine 
Brehm, geb. Tſchipke, iſt dem Tuchma⸗ 
cher Herrmann Po hl, welcher ſich in Auſtra⸗ 
lien befinden ſoll, in Gemeinſchaft mit ſeinen 
beiden Geſchwiſtern Otto und Johanna 
ein Legat von 400 Thlr. ausgeſetzt worden. 

Trachenberg, den 2. Oktober 1861. 

Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Mein Cigarren Lager befindet ſich ſetzt 1 = in anz bil⸗ 
Ae Taſchenſtraße Nr. 2, [ia Tr kn Biggi urerase 
im Haufe, der Herren W. Tode u. Co.“ — Paraffinkerzen! — 


au, den 5. A 
Dreola, Carl Groß ft ein lange erwartete 5 * 6er Packung 
iſt eingetroffen, und werden dieſe ausgezeich⸗ 
— neten Kerzen wie bisher [2584] 

S das Pack für 10 Sar, = 

= 10 Pack für 3 Thlr. — 
abgelaſſen. der und fer Packung wird in 

einigen Tagen wieder eintreffen. 
F. F. Capaun⸗Karlowa, 
am Rathhauſe Nr. 1, 


Ein tüchtiger Vermeſſungsgehilfe und 
ein Eleve werden geſucht. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen gütigſt die Herren Dobers⸗ 


und Schulze und Herr Buchhändler Mor⸗ 
[3039] 


[2930] 


as von meinem verſtorbenen Manne, dem 

Inſtrumentenbauer F. Welzel, betrie⸗ 
bene Geſchäft wird von mir in der früheren 
Art fortgeſetzt, und bitte ich, das demſelben 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich zu über⸗ 
tragen. Auch habe ich eine Anzahl fertiger 
und gebrauchter Flügel zum Verkauf 1 5 zum 


Verleihen. [3116] 
Th. verw. Welzel, Ring 52. 


Einen Lehrling für ſein Putz⸗Geſchäft 
ſucht [3119] D. Buchholz i. Liegnitz. Igenftern (Schulz). 


Bei Trewendt & Graner, Albrechtsstrasse 39, ist zu haben: 


Bartos Bisenbahn-, Post- und Dampischill- 
Cours-Buch. 


Sommer-Cours 1861. August-September. Nach amtlichen Quellen. 


Preis 10 Sgr. 


20,000 Thlr. Mündelgelder find auf pu⸗ 
pillar ſichere Hypotheken ſtädtiſcher Grundſtuͤcke 
ſofort zu vergeben. Adreſſen L. II. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung. [3123] 


Vas Dampfbad, Kloſterſtraße 80 wird 
dem hohen Publikum durch fee 
3125 


in Commis, gewandter Speeeriſt, 

welcher der deutſchen und polniſchen 
Sprache vollkommen mächtig iſt und gute 
Zeugniſſe aufzuweiſen hat, ſucht unter ganz 
ſoliden Bedingungen ein Engagement. 
Gefällige Offerten erbittet man unter Chiffre 
1. S. 50 an die Expedition der Bres⸗ 
lauer Zeitung. [2579] 


in Forſtmann, der praktiſch und theore⸗ 
tiſch, mit guten Zeugniſſen, wünſcht im 
Holzgeſchaͤft, auch auf Holzhöfen ein Unter: 
kommen. Zu erfragen Margarethenſtr. Nr. 6, 
beim Tiſchlermſtr. Hrn. Jeſtel. [3115] 


En junger Mann, in einer Bielefelder Lei⸗ 
nen⸗Manufaktur thätig, und mit der Wä⸗ 
ſchefabrikation vertraut, ſucht ſich zu verän⸗ 
dern. Gefällige Offerten nimmt sub H, H. 
Nr. 109 Herr Heinrich Hübner in Leipzig 
entgegen. 25781 
Ein Candidat der Philologie oder Philoſo⸗ 
phie wird als Lehrer und Erzieher zweier 
Knaben von 6 und 8 Jahren vom 1. oder 
15. November d. J. an geſucht; gefällige 
Meldungen beliebe man unter abſchriſtlicher 
Einſendung von Zeugniſſen und eines kurzen 
Lebenslaufes sub Chiffre G. nach Toſt zu 
richten. 12506 


[2589 Zu vermiethen. 
„Ab Ditern 1862 iſt das bisher von der 
Firma B. Stern u. Co. innegehabte Eckge⸗ 
wölbe, vis-ä-vis dem Börſengebäude ander⸗ 
weit zu vergeben. Auf Wunſch kann daſſelbe 
auch ſchon zu Weihnachten bezogen werden. 
Näheres beim Wirth daſelbſt. 
Alteuterſtr. 11, in der „ſtillen Muſik“, 
iſt zu vermiethen und Weihnachten d. J. 
zu beziehen 1) eine herrſchaftliche Wohnung 
im dritten Stock von 5 Zimmern, 2 Cabi⸗ 
nets und allem Zubehör; 2) ein Zimmer nebſt 
Entree im zweiten Stock; 3) Stallung und 
Wagenplatz, bald beziehbar. [3117] 
Ein freundliches Logis für anftändige Herren 
> ift bald zu vergeben Reuſcheſtr. Nr. 50 
bei Wendt. [3118] 


Schuhbrücke Nr. 36 iſt ein 


herrſchaftliches Quartier, 


der zweite Stock, beſtehend aus acht gro⸗ 
ßen, ſchͤnen Zimmern, nebſt Beigelaß, zu 
vermiethen und Weihnachten dieſes Jahres 
zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im 
erſten Stock zu erfahren. [3060] 
u vermiethen und i 
3 beziehen iſt ES ag Feine Wohnung 
von 5 Piecen. Näheres daſelbſt par terre 
rechts zu erfragen. 3128 


Preiſe der Cerealien ze. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 11. Oktober 1861. 
feine, mittle, ord. Maare, 


dämpfe empfohlen. 


Steinfoplengruben- Verkauf, 


Unter höͤchſt annehmbaren Bedingungen iſt 
eine z. 3. in Friſten liegende Steinkohlen⸗ 
Grube, von der die Kuxe durch das k. Ober⸗ 
Berg⸗Amt zu Breslau auf 15 Thlr. abge⸗ 
ſchätzt worden, und ein vollſtändiges Gruben⸗ 
feld in ſich begreift, zu verkaufen. Dieſelbe 
liegt im Waldenburger Bergrevier, alfo in 
einem Strich, der durch ſein reichhaltiges und 
gutes Steinkohlenlager bereits in der Han⸗ 
delswelt bekannt iſt, auf der Feldmark eines 
ſehr bedeutenden Fabrikortes, welcher überdies 
von ſehr bedeutenden Fabrikorten noch umge⸗ 
ben iſt. Der Bau der Grube iſt von der 
Oertlichkeit ſo begünſtigt, daß er nur mit ge⸗ 
ringen Kapitalien ins Werk zu ſetzen iſt. 
Der Abſatz der zu gewinnenden Kohlen iſt 
durch die nach allen Richtungen hingeführten 
Chauſſeen begünſtigt, und wird überdies durch 
den bedeutenden Bedarf am Orte ſelbſt ge 
ſichert; auch hat die Grube die gewiſſe Aus⸗ 
ſicht, daß in ihrer nächſten Nähe die Eiſen⸗ 
bahn vorübergelegt werden wird. [2590] 

Nähere Auskunft ertheilt Herr Kaufmann 
Georg Pohl in Breslau, Eliſabetſtr. Nr. 3. 


Grünberger Weintrauben! 
„Durch die außerordent⸗ 
liche Lage meiner Wein⸗ 
berge bin ich trotz des Re⸗ 
genwetters, welches den 
Trauben ſo ſehr geſchadet 
bat, doch im Stande, 12 
Pfd. der ſchönſten Trau⸗ 
ben für 1 Thlr. pr. zu of⸗ 
feriren; ebenſo alte gute 
Preßweine, Weiß 6 und 7 
Sgr., Roth 7% Sgr. à Quart. 
2378 we. Carol. Hentſchel, 
Weinbergsbeſitzerin in Grünberg in Schl. 


Velour⸗Teppiche 


in neuen prachtvollen Muſtern, 5 wollene 
Teppich⸗Zeuge, %, %, % Läufer, Wachstuche, 
Reiſe⸗ und Tiſchdecken, empfiehlt 2393] 
zu Bin en aber feſten Preiſen 
e 


ppich⸗Fabrik von 


Korte & Comp., 
Ning 14, 1. Etage. 


off'ſcher 
Malz ⸗Extraet 


iſt wieder angekommen, [2586] 


1 Flaſche 744 Sgr., Weizen, weißer 89— 92 84 7480 
6 Flaſchen 1 Thlr. 10 Sgr. dito gelber 88— 91 83 re 
Niederlage für Breslau bei Roggen 60 — 63 58 52-57 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. ] Gerite. . 42— 44 40 3638 8 
19-20 „ 


Neues ungar. Schweinefett, 


as Bid, 7 Gar, (2126) frucht pr. 150 
in Original⸗Gebinden billigſt bei Pfd. Brutto 6. 6. 
in 2 — ebener Raps, pr. 150 Pfd. 7. 16. 7. 6. 6 


Pa — 
Oblauerſtr. 47, ſchrägeüber d. Gen. Landſchaft. Amtliche Börſennotiz für loco Kartoßße 


5 > Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
Krönungs⸗Denkmünzen 2 


20% Thlr. bz. u. G. 
in Silber, Neugold, Bronce und britiſch Me⸗ 10. u. 11. Ok 10 F an = ae 
tall, letztere nur 7% Sgr. d. St. empfehlen t en een ee 


2600] Hübner u. Sohn, Ring 35,1 Tr. Luftdr. belo⸗ 27710707 "27agaız 08 
1 ̃ ̃ ͤͤ 1p + 128 BR HT 


in tüchtiger Vermeſſungs⸗Gehilfe | Thaupunkt ＋ 113 ＋ 80 7 97 
E kann ſich melden bei e [3070] | Dunftfättigung J 1pCt. 94 pCt. 59p6t, 
Altmann, Wind S 80 SO 
königl. Feldmeſſer in Neumarkt.] Wetter heiter heiter heiter 


Breslauer Börse vom 11. Octbr, 1861, Amtliche Notirungen, 
Bresl.-Sch.-Frb, 


Wechsel-Course. Posen. Pfandbr. 4 5 | 
Amsterdam Ik. S. 142 bz. v. B. dito Kred.ditold | 5%B.| Litt. E.] 100% B. 
dito. 2 M. 140 1 G. dito Pfandbr..|3%| 97% G. Köln-Mindener 3%] — 

Hamburg . . k. S. 150 % bz. Schles.Pfandbr. dito Prior. 4 — 
dito... . 2 M. 149 J bz. à 1000 Thlr. 374 92 B. Glogau-Sagan. 4 
London . k. S. — dito Lit. A. . 4 | 99% G. Neisse-Brieger 449 J B. 
dito 3M. 6. 21½ bz. Schl. Rust.-Pdb. 4 — |Ndrschl.-Märk. 4 2 
S 2M. 79 ½ bz. B. dito Pfdb. Lit. C. (4 | 99% B. dito Prior. 4 — 
Wienöst. W. 2M.“ — dito dito B. 4 99% 6. dito Serie IV. 5 — 
Frankfurt 2 M.“ — dito dito 3% — Oberschl. Lit. A. 3128 B. 
Augsburg. 21 — schl. Rentenbr. 4,99 J B. dito lit. B. 3 5 113% 0 
‚eipzig 2M. — Posener dito 4 97 B. dito Lit. C. 3% 1288 y 
Berlin 1.8.“ — Schl. Pr. Oblig. 44101 B. dito _ Pr.-Obl.4 | 93 B. 
Gold und Papiergeld. Ausländische Fonds. dito dito Lit. F. 4% 100 G. 
Ducaten 94% l. Poln. Pfandbr. 4 84% B. dito dito Lit. E. 3 % 824 B. 
Louisd’or ..... 109% G.] dito neue Em.|4 — Rheinische 4 1 * 
Poln. Bank-Bill. 85% B. dito Schatz- Ob. 4 — [Kosel-Oderbrg. 4 — 
Oester. Währg. 73% B. | Krak.-Ob.-Obl. |4 — dito Pr.Obll4 85 B. 
Inländische Fonds. Oest. Nat.-Anl. 4 58 , G. dito dito 444 — 
Freiw. St.-Anl. 4 — Ausländische Bisenbahn-Actien. | dito Stamm 5 — 
Preus. Anl. 18504½ Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw. A4 — 
dito 18524102 B Stück v. 60 Rub. Rb. 70 G. r 
dito 1 47 a n 4 — Minerva 5 Ya 
dito 5 ecklenburger |4 — Schles. Bank. y 
dito 18595108 B. Mainz Ludweh. 108 bz. Disc. Com.-Ant. h 575 ns 
Prüm.-Anl. 1854 3% 119% B. inländische Eisenbahn-Actien. Darmstädter — 
St.-Schuld-Sch. 3% 89% B. Bresl.-Sch.-Frb.] 4 |110% G. Oesterr. Credit 65% bz. 
Bresl.St.-Oblig. — | dito Pr-Obl 4 | 92% B. dito Loose 1860 a 
dito dito 44] — dito Litt. D./44|100% B. Posen. Prov.-B. — 


Die Börsen- Commission. 
r ͤ—:,, v ˙ ß ] c 
Verantw. Redakteur: R. Bürkner Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


‘ür die hiesigen Abonnenten der Breslauer Zeitung ist der heutigen Nummer eine Extra- Beilage beigefügt, betreffend die (ranz.-engl. Unterrichtsbriefe nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 
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F 
„ h von Charles Toussaint, Prof. de langue frangaise und G. Langenscheidt, Literat und Philolog; En 
gemeinnütziger Wissenschaften, Professor Henry Lloyd, Mitglied der Universität zu Cambridge und G. Langense 
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lisch von Dr. van Dalen, Oberlehrer am Kgl. Kadettencorps zu Berlin und Mit 
eidt etc, et, — Beide Werke sind bekanntlich die umfangreichsten und brauch 


glied der Erfurt, Akademie 
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1 


